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DA N Zu 


Nun ist die Ernte eingebracht, 

Die Scheune birgt den Segen, 

Aus grauen Wolken rieselt sacht 

Der herbstlich kühle Regen. 

Die Sonne lächelt merklich kaum 
Auf öde Stoppelfelder, 

Es färbt das Blatt sich bunt am Baum, 
Der Herbst geht durch die Wälder. 








Marvin Schmidt 


Marvin und Eunice Schmidt stehen 
langzeitig im Dienst der Gemeinde 
und der M.B. Konferenz. Als Pastor 
diente er in Hillsboro (Kansas, 
USA), gründete er die Millwoods 
M.B. Gemeinde in Edmonton (Al- 
berta), betreute er, gemeinsam mit 
einem Team, die entstehende Red 
Deer Gemeinde in Alberta, und 
dient er heute in der South Langley 
M.B. Gemeinde in British Colum- 
bia. Seine Mitarbeiter im dortigen 
Pastorenstab sind Darren Schmidt 
und Lorraine Dick. Marvin und Eu- 
nice haben zwei erwachsene Kinder. 


as sagt die Bibel über das The- 
ma Arbeit? 

Vor einigen Jahren sprachen wir 
in der South Langley M.B. Gemein- 
de zum Thema: Weise Leben aus 
den Sprüchen des Alten Testa- 
ments. In der heutigen Botschaft 
untersuchen wir, was es bedeutet 
weise zu arbeiten, wie Gott es ange- 
ordnet hat. 

Es geht uns nicht unbedingt da- 
rum, schwerer und klüger zu arbei- 
ten. Das muß heute betont werden, 
denn viele Menschen machen ihre 
Arbeit zum Selbstzweck. Es ist un- 
weise, die eigene Person geringer 
als die zu verrichtende Tätigkeit zu 
schätzen. 


Gott ist Meister der Arbeit 

Bevor es irgend etwas gab, gab es 
Gott (Johannes 1 und 1.Mose 1). Die Kre- 
atur ist Gottes Werk. Gott arbeitet 
in Harmonie mit sich selbst. Das 
Wort war schon bei der Schöpfung 
da, so auch die Weisheit, denn: 

Der Herr hat mich (Weisheit) 
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Weise arbeiten, weil Gott es will 
- nach den Sprüchen - 


schon gehabt im Anfang 
seiner Wege, ehe er etwas 
schuf, von Anbeginn her. 
Ich bin eingesetzt 
von Ewigkeit her, 
im Anfang, ehe die Erde war 
(Sprüche 8,22-23). 

Mit Weisheit schuf Gott alles und 
war zufrieden mit dem, was Er ge- 
schaffen hatte: 

Und Gott sah an alles, 
was er gemacht hatte, 
und siehe, es war sehr gut 
(1.Mose 1,31). 

Warum arbeitete Gott? Arbeitete 
Er, weil Er arbeitssüchtig war? Ar- 
beitete Er, weil Er den Verdienst, 
den Lohn oder die Zurückzahlung 
seiner Arbeit benötigte? Nein, Er 
arbeitete, weil das Schöpfen ein Teil 
seines Wesens ist. 

Die Krone der Schöpfung Gottes 
ist der Mensch, in sein Ebenbild ge- 
schaffen. Gott wollte sich an der 
Gemeinschaft mit seines Gleichen 
erfreuen. Es genügt zu sagen, daß 
Arbeit in Gott, dem Schöpfer, gean- 
kert ist, nicht im Gericht über Sün- 
de, wie sie im Paradies geschah. 
Von Natur aus sollen wir in unserer 
Tätigkeit Gottes Natur und Tätig- 
keit wiederspiegeln. 

Gott arbeitete, weil Er eine 
schöpferische Natur hat. Nachher 
schaute Er mit Wohlwollen auf die 
Arbeit seiner Hände. In 1.Mose 2,2 
lesen wir: 

Und so vollendete Gott am 
siebenten Tage seine Werke, 
die er machte, und ruhte 
am siebenten Tage 
von allen seinen Werken, 
die er gemacht hatte. 

Gott arbeitete, um Menschen ins 
Dasein zu bringen. Noch heute übt 
Er Liebe über die, die Er geschaffen 
hat. Er wird diese Arbeit fortwäh- 
rend tun, bis sie seine originale Ab- 
sicht vollbringt. In Römer 8,18-25 
und Epheser 1,10 schreibt Paulus 
von der Vollendung der Schöpfung. 

Die Sündhaftigkeit der Menschen 
hat leider das originale Muster 
gräßlich verunstaltet. Mitunter 
muß Gott seine Arbeit sogar durch 
die strenge Hand des Gerichts ver- 
richten. Wie auch immer, Gott tut 
sein Werk weiter. Wir dürfen Ihm 


in der Arbeit der Wiederherstellung 
beistehen, welche aus seinem na- 
türlichen Verlangen zum Werk und 
seiner schöpferischen, festen und 
geduldigen Liebe stammt. 


Arbeit ist für alle bestimmt 

Schon früh gibt der Herr Gott 
seinen Befehl an Mann und Frau 
(1.Mose 1,26-27). Gott herrscht nicht 
im Sinne der Ausnutzung, sondern 
im Sinne des Aufsehers. Beide, 
Männer und Frauen, tragen Ver- 
antwortung für schöpferische Ar- 
beit, da das Gottes Befehl ent- 
spricht. Wir schlagen gerne Sprü- 
che 31, wo wir eine würdige Frau 
beschrieben finden, auf: 

... und arbeitet gerne 
mit ihren Händen... 
(Sprüche 31,13). 

Warum arbeitete sie? Um Gottes 
Willen und Charakter zum Aus- 
druck zu bringen. Zusammen mit 
ihrem Mann will sie eine Umge- 
bung von Liebe, Ordnung, Schön- 
heit und Vorkehrungen für andere 
bilden. Das schließt ihre Kinder, 
Gäste in ihrer Wohnung und Leute, 
die an anderer Arbeit teilnehmen, 
ein. Sie wird für ihre Arbeit gelobt. 

Warum arbeiten wir? Epheser 
2,10 gibt uns Rat: 

Denn wir sind sein Werk, 
geschaffen in Christus 
Jesus zu guten Werken, 

die Gott zuvor bereitet hat, 

daß wir darin wandeln sollen. 

Wenn wir in Christus neues Le- 
ben haben, so leben wir schöpfe- 
risch und bemühen uns, würdig der 
Ehre Gottes zu handeln. 

Erst als Wiedergeborene erken- 
nen wir, wer wir eigentlich sind. 
Unsere Arbeit definiert uns nur in 
dem Maße, wie wir sie willig und 
weise verrichten und durch unsere 
Freude daran. Heute streben junge 
Menschen durch Gespräche und 
Reisen das Ziel, “sich selbst zu fin- 
den”, an. Nach Francis Schaeffer 
aber, müssen junge Leute arbeiten, 
um ihre Identität zu bestätigen. 
Deshalb wurden ihnen in seinen 
Wohngemeinschaften Aufgaben, 
wenn auch nur einfache, gegeben. 

Für einige ist Arbeit, die keinen 
Lohn einbringt, einfach keine Ar- 








beit. Sie meinen, daß eine Hausfrau 
in ihrer Wohnung nicht “arbeitet” 
und ein Berufsleben führen müsse, 
um als Arbeiterin zu gelten. Wer so 
denkt, hat die Arbeit mißverstan- 
den. Sogar im Ruhestand muß man 
arbeiten, auch wenn die Rente alle 
Ausgaben deckt. 

Männerarbeit sollte nicht höher 
eingeschätzt werden als Frauenar- 
beit. Arbeit ist Bemühung, um uns 
selber auszudrücken. Die Arbeit 
fordert unsere Talente, unsere In- 
teressen und entfaltet die schöpferi- 
sche Natur, die Gott uns gegeben 
hat. Wer richtig arbeitet, ist ande- 
ren zum Segen. 


Arbeit hat vor Gott Wert 

In Sprüche lesen wir auch von 
Geschicklichkeit bei der Arbeit. Vie- 
le Leute nehmen einen Job nach 
dem anderen an, als ob die Art ih- 
rer Arbeit unwichtig sei. Für einige 
nehmen die Wochenenden und Fe- 
rien eine zu wichtige Stelle ein. An- 
dere arbeiten leider auf unpassen- 
der Stelle, vielleicht sogar nur, weil 
der Lohn hoch ist. 

Welche Beweggründe zur Arbeit 
offenbaren wir? Warum bleiben wir 
auf unserer Arbeitsstelle? Was gibt 
uns Anregung zur Arbeit? Was le- 
sen wir in Sprüche und sonstwo in 
der Bibel? 


* Erstens, man sollte sich der eige- 
nen Arbeit widmen. Es ist notwen- 
dig, uns in die Aktivitäten unseres 
Lebens zu versenken, wenn wir 
darin geschickt werden wollen. Nur 
bei vollem Einsatz gewinnt man die 
eigene Arbeit lieb. Sogar beim Golf- 
spielen kann man nicht immer An- 
fänger bleiben und trotzdem das 
Spielen genießen. In Prediger 3,22 
lesen wir: 

So sah ich denn, daß 

nichts Besseres ist, als 

daß ein Mensch fröhlich 

sei in seiner Arbeit.... 

Die Bibel hat also viel über Ar- 
beit, die von ganzem Herzen getan 
wird, zu sagen. Gott arbeitet, und 
Er hat uns zu bedeutungsvoller Ar- 
beit geschaffen. 

Unsere Arbeit soll mehr als nur 
ein Podium für die Evangelisation 


sein. Ja, wir sind immer bereit, von 
unserem Herrn zu zeugen und un- 
seren Glauben an Ihn mit anderen 
zu teilen; aber unsere Arbeit ist ein 
Teil des Grundes unserer Erschaf- 
fung. Wenn wir sie gerne verrich- 
ten, können wir sagen, daß unsere 
Arbeit vor Gott Nutzen hat. 

E.F. Schumaker in seinem 
Buch, Good Work, gibt drei Gründe 
an, warum wir arbeiten sollen: 

- um das Notwendige zum Leben zu 
nützen 

- um als gute Verwalter unsere Ga- 
ben und Geschicklichkeiten auszu- 
drücken 

- und damit wir in Verbindung mit 
anderen uns von unseren angebore- 
nen Verschrobenheiten lösen. 

Wer selber arbeitet, wird von 
dem Gedanken frei, daß es einem 
zusteht, von anderen bedient zu 
werden. 


* Zweitens, sagen die Sprüche viel 
über die Faulheit. Müßigkeit ist ein 
fruchtbarer Grund für üble Gedan- 
ken. Betätigung hilft dem ab. 

Wir werden aufgefordert, die 
Ameise und andere Tiere zu beob- 
achten; wie sie lernen, für die eige- 
nen Bedürfnisse zu sorgen, beson- 
ders wenn es zum Winter geht (Sprü- 
che 6,6-11). Jeder sollte sich bemü- 
hen, frühzeitig für die Zukunft sei- 
ner Familie zu sorgen, wie auch für 
den eigenen Lebensabend und Ster- 
benstag zu planen. 

Bei Faulheit wird sich unaus- 
weichlich finanzieller Streß einfin- 
den, obwohl Reichtum dem Gerech- 
ten nicht unbedingt versprochen 
wird. Reichtum wird eher dem Wei- 
sen zuteil. Durch Planen, Arbeiten 
und weises Sparen, kann man dop- 
peltes Vertrauen gewinnen - in den 
eigenen Plänen und in Gottes Für- 
sorge. Mitunter wird Gottes Fürsor- 
ge auch durch weise und einfallsrei- 
che Brüder und Schwestern in der 
Familie Gottes aktiviert. 

Diese Belehrung ist eine War- 
nung für solche, die keine Sorge um 
ihre Zukunft tragen, und glauben, 
daß andere für sie sorgen werden. 
Die Sprüche tadeln eine Gesell- 
schaft, die fest an ein gemütliches 
Leben glaubt und sofortige Befriedi- 


gung ihrer Wünsche und Rechte 
fordert. 


* Drittens wird Arbeit, die vor Gott 
einen Wert hat, getan, um anderen 
zum Segen zu sein. Wir lesen in den 
Sprüchen von der Anwendung des 
Reichtums. Solchen Reichtum eig- 
net man sich nicht nur durch wei- 
ses Planen, Arbeiten und Sparsam- 
keit an, sondern auch durch Freige- 
bigkeit, denn: 

Einer teilt reichlich aus 

und hat immer mehr... 

(Sprüche 11,24); 

Durch den Segen der Frommen 
kommt eine Stadt hoch... 
(Sprüche 11,11); und 
Wer sich des Armen erbarmt, 
der leiht dem Herrn, 
und der wird ihm vergelten, 
was er Gutes getan hat 
(Sprüche 19,17). 

Das Neue Testament faßt dieses 
alles als Anweisung in 1.Timotheus 
6,17-19 zusammen: 

Den Reichen in dieser Welt 
gebiete, daß sie nicht 
stolz seien, auch nicht hoffen 
auf den unsicheren Reichtum, 
sondern auf Gott, der uns 
alles reichlich darbietet, 
es zu genießen; 
daß sie Gutes tun, 

reich werden an guten Werken, 

gerne geben, behilflich seien, 
sich selbst einen Schatz 
sammeln als guten Grund 
für die Zukunft, 
damit sie das wahre 
Leben ergreifen. 

In all unserem Arbeiten sollen 
wir gute Werke tun und unseren 
Verdienst zum gemeinsamen Nut- 
zen anwenden. 

Geschäftsinhaber J.C. Penney 
soll gesagt haben: “Verdiene so viel 
du kannst; spare so viel du kannst; 
und gib so viel du kannst.” Guter 
Rat, wenn unsere Arbeit gerecht, 
weise und schöpferisch getan wird. 

Zum Schluß, laßt uns erneut die 
Bedeutung der Arbeit suchen, in 
unserer Arbeit Freude finden und 
andere durch unsere Arbeit seg- 
nen.® 

(Marvin Schmidt, South Langley, BC) 
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Herbstgedanken 


Wir ernten das, was wir gesät haben 


m Herbst ernten wir das, was wir im Frühling und 

Sommer ausgesät haben. Dabei blicken wir dankbar 
zurück auf all das Gute und den Segen, den wir von 
Gott empfangen haben. Auch im Leben kommt die Zeit, 
in der wir uns über die Erfolge vergangener Jahre freu- 
en. Wir denken an viel Gutes und Schönes zurück und 
genießen dankbar die Früchte unseres Lebens. 

Vielleicht haben wir die Ziele erreicht, die wir uns 


Erntedankfest 


Das Feld ist weiß; vor ihrem Schöpfer neigen 
die Ähren sich, Ihm Ehre zu bezeigen. 

Sie rufen: “Kommet, laßt die Sensen klingen, 
vergeßt auch nicht das Lob des Herrn zu singen!” 


Ein Jahr, Allgütiger, ließest Du es währen, 

bis uns gereift die Saat, die uns soll nähren. 
Nun Du sie gibest, sammeln wir die Gabe; 

von Deiner Huld kommt alle unsere Habe. 


Wenn Du, Herr, sprichst Dein göttliches: “Es werde!” 
füllt sich mit reichen Gaben bald die Erde. 

Wenn Du dich abkehrst, müssen wir mit Beben 
in Staub uns wandeln, können nicht mehr leben. 


Wir, Deine Kinder, wollen gern ertragen 


im Schweiß des Angesichts der Arbeit Plagen; 
nun Segne, Vater, unsrer Hände Werke, 
Schenk uns Gesundheit, neue Kraft und Stärke. 


Wir wollen kindlich zu Gott Hoffnung hegen 

und auch den Armen spenden von dem Segen; 
gab Er uns wenig, uns dabei bescheiden; 

gab Er uns reichlich, unnütz nichts vergeuden. 


Sein sind die Güter, wir nur die Verwalter. 

“Tu Rechnung,” spricht der Ew’ge zum Haushalter. 
Wie reife Garben wird nach kurzen Tagen 

der Tod uns mähen und zu Grabe tragen. 


Am End’ nimm, Jesu, in die Himmelscheuern 
auch unsre Seelen, Ruh’tag dort zu feiern. 

Die hier mit Tränen streuen edlen Samen, 
werden mit Freuden droben ernten. Amen. 
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Herbst - Zeit der Ernte 


früher einmal gesetzt hatten. Vielleicht freuen wir uns 
darüber, daß wir die anfänglichen Schwierigkeiten in 
unserer Ehe überwunden haben und fester zusammen- 
gewachsen sind. Wir sind froh, daß unsere Kinder ih- 
ren Platz im Leben gefunden haben. 

Vielleicht müssen wir auch auf Mißerfolge zurück- 
blicken: Es kann sein, daß wir in unserer Arbeit kaum 
Bestätigung erfahren. Vielleicht ist unsere Ehe ge- 
scheitert, oder unsere Kinder machen uns Sorgen, weil 
sie andere Wege gehen, als wir es wünschen. Das ist 
bitter. Um so mehr sollten wir überlegen, was wir ei- 
gentlich unter Erfolg verstehen. Wenn wir dabei nur an 
Geld, den sozialen Status oder an Selbstverwirklichung 
denken, kann das Ergebnis unserer Mühen tatsächlich 
sehr mager erscheinen. 

Wirklicher Erfolg ist jedoch mehr. Wenn wir in der 
rechten Weise Liebe und Hingabe gesät haben, wenn 
unsere Beziehung zu Gott und zu allen Menschen in 
Ordnung ist, wenn wir unser Bestes gegeben haben, 
dann wird die “Ernte” unseres Lebens auch befriedi- 
gend ausfallen - selbst wenn wir den Ertrag jetzt noch 
nicht sehen. 

Sobald der Bauer das Getreide eingebracht hat, 
pflügt er das Land um, damit es für die nächste Ernte 
vorbereitet ist. In der Lebensmitte können wir uns 
über die Ergebnisse unserer früheren Mühen freuen. 
Gleichzeitig gilt es, umzugraben-und-unser Leben auf 
eine zweite Aussaat vorzubereiten. Auch wenn die Ern- 
te der ersten Lebenshälfte einträglich war, sollten wir 
uns nicht darauf ausruhen, sondern uns neue Ziele 
stecken und frische Pläne für die Zukunft schmieden. 

Wenn wir den Eindruck haben, nur auf Enttäu- 
schungen und Mißerfolge zurückzublicken, so müssen 
wir prüfen, ob wir nicht den falschen Samen ausge- 
streut haben. Vielleicht haben wir nur äußerlichen Er- 
folg und persönliche Befriedigung gesucht. Vielleicht 
sind Ehe und Familie dabei zu kurz gekommen. Viel- 
leicht haben wir Gott aus der Mitte des Lebens ver- 
bannt. Die Gegenwart ist in jedem Fall ein Ergebnis 
der Vergangenheit. 

Aber noch ist Zeit für eine zweite Ernte. Vor der neu- 
en Aussaat muß jedoch umgegraben werden, und das 
ist nicht immer angenehm. Wir müssen eine Bestands- 
aufnahme der vergangenen Jahre durchführen. Ein- 
stellungen, an denen wir lange festgehalten haben, 
sind neu zu überdenken. Vielleicht kommen uns Erin- 
nerungen an Dinge, die wir lieber vergessen hätten. Al- 
ter Groll und ungeprüfte Vorbehalte müssen eingestan- 
den und abgelegt werden. Unsere Vergangenheit darf 
uns nicht die Zukunft verderben. 

Wir können Gott im Namen Jesu Christi um Verge- 
bung bitten, ebenso diejenigen, denen wir Unrecht ge- 
tan haben. Schließlich kommt es darauf an, daß wir die 
Vergebung annehmen. 

Wenn wir in dieser Weise sorgfältig umgegraben ha- 
ben, können wir mit der nächsten Aussaat beginnen — 
für eine neue Ernte, die mehr Bestand hat.® 

(Mary Batchelor in Die Botschaft) 














Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Was bedeutet das Wort Jesu, “Machet euch 
Freunde mit dem ungerechten Mammon’” (Lukas 16,9)? 


Antwort: Mit diesen Worten wendet Jesus das Gleich- 
nis von dem ungerechten Haushalter auf seine Hörer 
an. Um diese Anwendung zu verstehen, rufen wir uns 
das Gleichnis in Erinnerung: 

Ein reicher Gutsbesitzer hat einen Haushalter (d.h. 
einen Verwalter, Vorsteher oder Geschäftsführer). Der 
Eigentümer übergibt diesem Verwalter seine Landwirt- 
schaft; solange er jährlich seine Einnahme bekommt, 
kümmert er sich selber nicht um seine Ländereien. Ir- 
gendwo in einer Stadt oder am Strand genießt der rei- 
che Eigentümer eine üppige Lebensweise. Er ist ohne 
Sorgen; sein Eigentum ist ja in guten Händen. 

Doch da kommt plötzlich die Beschuldigung: sein 
Chef hat ihn hinters Licht geführt; er ist ein Betrüger. 
Wer die Anklage gegen den Haushalter macht, wird 
nicht uns gesagt. Der Gutsbesitzer säumt nicht lange. 
Er läßt seinem Vorsteher sagen, daß er ihm die Rech- 
nungen übergeben soll, denn er kann nicht länger sein 
Haushalter (oikonomes im Griechischen) sein. 

Ob der Eigentümer nur auf üble Gerüchte hin oder 
erst nach gründlicher Untersuchung handelt, steht 
nicht dabei. Der Verwalter soll einfach von seinem Po- 
sten in eine ungewisse Zukunft entlassen werden. 

Da blizt es beim Verwalter. Er hat ja zwei Pächter, 
die das Land von ihm mieten. Diese sind ihm noch recht 
viel schuldig. Entweder waren die Ernten schwach ge- 
wesen, oder der Haushalter hatte die Pacht zu hoch ge- 
stellt. Aufjeden Fall, sie sind in Schuld geraten. 

Einzeln ruft der Verwalter diese verschuldeten Päch- 
ter zu sich ins Büro. Er streicht ihnen etwa die Hälfte 
ihrer Schuld. Welche Motive dabei eine Rolle spielen, 
wird nicht erwähnt; es ist aber anzunehmen, daß er da- 
bei eine zweifache Absicht hat: Einmal, würde dieser 
Schulderlaß sie ermutigen, die gebliebene Schuld zu be- 
zahlen. Noch wichtiger: er gewinnt seine Pächter als 
Freunde. Wenn er jetzt seinen Posten verliert, werden 
sie ihn in ihre Häuser aufnehmen. 

Physische Arbeit hat er längst verlernt. “Graben 
kann ich nicht,” so bekennt er. Und Betteln? Das wäre 
eine zu große Schande. Gewissenlos, wie es scheint, 
fälscht er die Bücher, erläßt den Pächtern einen großen 
Teil der Schuld und sichert sich damit seine Zukunft. 

Recht problematisch für Bibelleser ist das Lob des 
Herrn in dieser Sache. Nun ist es möglich, daß das Wort 
“Herr” hier auf den Gutsbesitzer zu beziehen ist. In dem 


Fall ist die Sache weniger schwierig. Sollte das der Fall 
sein, dann spricht der reiche Mann hier einfach seine 
Bewunderung über die Schlauheit seines Geschäftsfüh- 
rers aus. “Ach”, so sagt er sich, “der Mensch ist witzig. 
Ein richtiger Schurke ist er schon, aber dem steckt’s 
hinter den Ohren.” 

Wenn aber das Wort “Herr” auf Jesus bezogen wird, 
dann sind wir doch etwas stutzig. Wie konnte der Herr 
Jesus diesen schlauen Betrüger loben? Braucht Jesus 
tatsächlich ein schlechtes Vorbild, um etwas Gutes zu 
lehren? Und was sollen wir eigentlich von diesem Be- 
trüger lernen? Auf unehrlichem Wege zu Geld zu kom- 
men um damit Freunde zu machen? Das geht doch 
nicht! Nun, Jesus heißt ja das, was dieser Chef tat, 
nicht gut. Er nennt ihn einen “ungerechten” Haushalter 
(Lukas 16,8). Betrug bleibt Betrug; Sünde bleibt Sünde. 

Was ist denn so lobenswert an dem Handeln dieses 
Schufts? Er schaut in die Zukunft und macht sich 
Freunde, die ihm in seiner Not helfen. Darauf fügt Je- 
sus noch diese Beobachtung hinzu: “Die Kinder dieser 
Welt sind untereinander klüger als die Kinder des 
Lichts.” Die Sprache in diesem Satz ist recht semitisch. 
“Kinder dieser Weltzeit” sind Weltmenschen; “Kinder 
des Lichts” sind gottesfürchtige Menschen. Weltmen- 
schen tun alles was sie können um sich ihre Zukunft 
hier auf Erden zu sichern. Gotteskinder sind nicht un- 
bedingt schlechtere Geschäftsleute, haben aber oft zu 
wenig Interesse für das, was nach diesem Leben kommt 
- ihre ewige, himmlische Existenz. 

Und damit kommen wir zur Ermahnung Jesu, sich 
mit dem ungerechten Mammon, d.h. irdisches Gut, 
Freunde zu machen. Am Mammon hängt viel Ungerech- 
tigkeit, aber deshalb sollen wir ihn nicht verachten. 
Nein, wir sollen den Mammon gebrauchen, um ewigen 
Gewinn zu erlangen. Eines Tages, sagt Jesus, gibt es 
den Mammon nicht mehr. Schon jetzt verschwindet er 
zeitweise durch Krieg, Inflation, Verlust. “Wir haben 
nichts in die Welt gebracht; werden auch nichts hinaus- 
tragen.” 

Nur wenn wir unser irdisches Gut für Gott und sein 
Reich angelegt haben; wenn wir uns durch unsere Ga- 
ben Freunde gemacht haben, werden sie uns, wenn un- 
sere Stunde schlägt, in die ewigen Hütten aufnehmen. 
Wer das ihm von Gott anvertraute irdische Gut für sich 
allein verbraucht; wer für Mission und Nothilfe keinen 
Sinn hat, handelt nicht klug. 

Johannes schreibt: 

Sehet euch vor, daß ihr nicht verliert, was wir 
erarbeitet haben, sondern vollen Lohn empfangt. 
(2.Johannes 8). 

Möge der Herr uns allen einen weiten Eingang in 
sein ewiges Reich schenken!® (David Ewert) 










Selig ist, wer sich nicht 
vor der Ernte seines Lebens 


zu fürchten braucht. 
Qung-Stilling) 
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Mennonitische Rundschau: 

Ich wünsche allen Mitarbeitern 
viel Segen. Vielen Dank für die Zu- 
sendung der Zeitung. Ida Groß 

Pasadena, California ® 


Dr. David Ewert: 

Ich lese die Antworten auf die bi- 
blischen Fragen mit großem Interes- 
se. Brüderliche Grüße, 

William Martens 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina: 

Vielen Dank für die drei Ausga- 
ben der Rundschau, die uns zuge- 
sandt wurden. Wir waren freudig 
überrascht, besonders da wir den er- 
sten Artikel darin erkannten. Als ich 
Dir den Artikel schickte, dachte ich 
nicht, daß Du ihn für die Zeitung 
brauchen würdest. Und da ist er, in 
der Valentinsausgabe im Februar! 

Ihr habt eine hervorragende Über- 
setzungsarbeit geleistet. Ich hoffe, 
niemand schreibt mir diese Leistung 
zu - das Deutsch ist so gut! Noch- 
mals vielen Dank für die Überset- 
zung. 

Gottes Segen in Deiner Arbeit für 
den Herrn! Anne Boschmann 

Mesa, Arizona, USA® 


Hallo, Lorina: 

Hiermit sende ich Dir einige Ge- 
schichten für die Rundschau. Viel- 
leicht kannst Du sie gebrauchen. Du 
leistest eine gute Arbeit. Nettie Berg 

Coaldale, Alberta ® 


Werte Lorina!: 

In der Rundschau sind MBM/S 
Berichte und MCC Berichte, die mir 
stets wertvoll sind. Der Bericht über 
die Mission Operation Mobilisation 
war mir besonders wichtig. Ja, es 
gibt viele Zweige der Reichsgottesar- 
beit für die man beten darf. 

Es war gut, ein Bild des Rund- 
schau-Stabs zu sehen. Euch allen 
sei in der Arbeit Mut und Freude ge- 
schenkt. Grüßend, 

Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


Lieber Herausgeber: 
Ich möchte mich für das mir zuge- 
sandte Freiexemplar der Rund- 
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schau bedanken. Ich fand den Arti- 
kel “Musik schafft Einigkeit”, der die 
Oratorio-Arbeit in Curitiba (Brasi- 
lien) beschreibt, besonders interes- 
sant. Wir erinnern uns noch gerne 
an unsere Erfahrungen dort. 

Es war nett von Ihnen, uns diese 
Ausgabe zu schicken, damit wir den 
Artikel, unter den vielen anderen in- 
teressanten Beiträgen, lesen konn- 
ten. Beste Wünsche, 

George Wiebe 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina: 

Ich danke recht herzlich für Eure 
gute Arbeit. 

Ich wünsche Dir und allen Mitar- 
beitern Gottes Segen und auch Weis- 
heit in der Arbeit. 

Die Rundschau ist sehr gut. Bei- 
liegend ist die Zahlung für ein weite- 
res Jahr. Mit Gruß, 

Annie Willms 
Chilliwack, BC® 


Liebe Mennonitische 
Rundschau: 

Da es Zeit ist, das Geld für die 
Rundschau abzuschicken, will ich 
es heute tun. Die Zeitung ist uns ein 
lieber Gast. Leider vermißten wir in 
diesem Jahr eines der Exemplare. 

Wir wünschen dem ganzen Perso- 
nal Freude und Segen. In Liebe, 

John und Eliesabeth Klassen 
Vancouver, BC® 


Liebe Rundschau: 

Vielen Dank für die regelmäßige 
Sendung der Rundschau. Wir lesen 
sie gerne und geben sie an andere 
Deutsche in Kelowna weiter. Wir 
möchten einen Scheck beilegen. 
Möge der Herr Ihr Werk reichlich 
segnen. 

Meine Mutter, Lydia Friesen, 
wird im Juni 88 Jahre alt, ist aber 
bei bester Gesundheit und hat noch 
nie im Krankenhaus gelegen oder 
Medikamente eingenommen. Welch 
ein Segen! Sie wohnt schon seit 
zweieinhalb Jahren bei uns und 
fühlt sich sehr zu Hause. 

Im Namen Jesu grüßen wir Sie 
herzlich, Christa Kuhnert 

Vernon, BC® 


Liebe Mitarbeiter der 
Mennonitischen Rundschau: 

Ich bekomme die Rundschau 
Jetzt schon seit einem Jahr. So vieles 


darin spornt uns zur Arbeit in Got- 
tes Reich an. Herzlichen Dank für 
die vielen Nachrichten aus anderen 
Ländern wie auch die Suchanzeigen. 

Auch lesen wir gerne die Nach- 
richten aus unserem geliebten Land 
Rußland, das so viel Leid ertragen 
muß und wo wieder so ein Blutver- 
gießen herrscht. Die armen Men- 
schen müssen oft durch die Sündhaf- 
tigkeit der Obrigkeit leiden und Gott 
ist gezwungen zu strafen. 

Ich lege meine neue Adresse und 
eine Spende dabei. 

Ich habe die Bitte, die Adressen 
der Verstorbenen etwas genauer an- 
zugeben. Das würde in der Suche 
nach Angehörigen behilflich sein. 

Maria Hertel 
Kierspe, Deutschland® 


Werter Herausgeber: 

Danke für Ihre fortlaufende 
Mühe, die Geschichten der mennoni- 
tischen Welt weiterzugeben, die da- 
mit neue Energie für alle schafft. 

Willard Roth und Kathryn Rodgers 
Kitchener, Ontario® 


Liebe Lorina Marsch: 

Einen herzlichen Gruß von der 
Linzer M.B. Gemeinde. Wir danken 
Euch für die treue Zusendung der 
Rundschau über all die vielen Jah- 
re. Sie wird gerne gelesen. 

Mit lieben Grüßen und Gottes Se- 
gen für Eure Arbeit, 

Gerda Gewessler 
Linz, Österreich ® 


Liebe Mitarbeiter der 
Rundschau: 

Einen recht herzlichen Dank für 
den Gruß, liebe Frau Marsch, den 
Sie mir persönlich geschickt haben. 

Ich sende Ihnen etliche Gedichte 
und hoffe, daß sie gebraucht werden 
können. 

Nun wünsche ich Ihnen allen Got- 
tes reichen Segen und viel Freude in 


Ihrer Arbeit. Elfriede Martens 
Winnipeg, Manitoba® 
Werte Rundschau: 


Unsere Eltern, Jakob und Ma- 
ria Wiens, waren treue Leser der 
Rundschau. Jetzt möchten wir Sie 
bitten, da sie beide verstorben sind, 
die Zusendung der Rundschau ein- 
zustellen. Vielen Dank, 

Gerhard Wall 
St. Catharines, Ontario® 











Aus meinem Leben 


Wer dürfte, Gott, in deine Steuerung greifen? 
Die Zeit rollt ihre Bahn nach heilgem Willen. 
Es müssen erst die Augenblicke reifen 
und die gesetzten Stunden sich erfüllen. 


I war eigentlich schon nicht mehr so ganz jung als 
ich das Autofahren lernte. Eigentlich war ich früher 
schon gefahren, auch auf richtigen Straßen, aber im- 
mer nur weit entfernt von Stadt und Städtchen. 

Warum ich als Mädchen in Coaldale nie fuhr, weiß 
ich heute nicht mehr. Vielleicht weil ich zwei Brüder 
hatte - der eine älter, der andere 
jünger als ich - die sich um die 
Gelegenheiten zu fahren rissen. 
Vielleicht auch, weil meine sonst 
so tüchtige Mutter nie das Auto- 
fahren lernte. 

Ich empfand es immer als sehr 
bequem, mich einfach ins Auto zu 
"a setzen und mich fahren zu lassen. 
“1 Als ich dann Roland kennenlern- 
P “= ]te, und er mich in seinem Fahr- 
er‘ | zeugen mitnahm, dachte ich be- 

Lorina Marsch stimmt nicht daran, selber zu fah- 
ren. Es kamen Hochzeit, Flitterwochen in Deutschland, 
Kollegstudium, Busfahrten zur Arbeitsstelle in Winni- 
peg, und bald darauf die Babys. Ich hatte alle Hände 
voll zu tun, und dachte nicht ans selber Fahren. 

So kam es, daß ich immer noch keinen Führerschein 
hatte, als wir unsere erste Pastorenstelle in einer 
Landgemeinde in Süd-Alberta annahmen. Wir wohnten 
auf einem einsam verlassenen Hof in einem Bungalow 
mit zwei Schlafzimmern zur Miete; sonst standen die 
Gebäude leer. Roland hatte sein Arbeitsbüro im Keller- 
raum dieses Wohnhauses, da die Kirche, mit dem klei- 
nen Friedhof daneben, mitten auf dem Land stand, und 
nur zu den Zusammenkünften der Gemeinde geheizt 
wurde. An klaren Abenden, nachdem ich die Kinder zu 
Bett gebracht hatte, sah ich die Lichter dieses Kirch- 
leins über die Felder glimmen. Ich wußte immer, wann 
die Bibel- oder Chorstunde aus war, und wann der letz- 
te das Licht abschaltete. Kurz darauf konnte ich damit 
rechnen, daß Roland mit unserem Auto in den Hof ein- 
bog. 

Unsere Heimstätte befand sich fünfzehn Meilen von 
der nächsten Ortschaft, wo es lediglich riesige Getrei- 
despeicher neben der Bahnlinie, ein Cafe und das Post- 
amt, wo uns eines der Postschließfächer zugewiesen 
wurde, gab. Um Lebensmittel einzukaufen mußte man 
noch viel weiter, nach Taber fahren. Wenn wir schon 
fuhren, fuhren wir alle, und kauften auf lange Zeit ein. 
Brot backte ich selber; Milch und Sahne, frisches Ge- 
müse und Eier holten wir von den jeweiligen Nachbarn 
mit Garten, Vieh und Federvieh. 


Wie ich das Fahren lernte 


Da mein Mann drei Tage in der Woche bei den ver- 
schiedenen Gemeindemitgliedern auf dem Land arbei- 
tete, und drei Tage die Gemeindearbeit verrichtete, 
blieb ihm wenig Zeit mit mir eine Einkaufsrundreise 
durch die Höfe zu machen. Auch mußte ja jemand bei 
den Kindern bleiben, da unser nächster erreichbare 
Nachbar anderthalb Meilen von uns entfernt wohnte. 
Also ließ ich mir beibringen, wie man unser altes Auto, 
Jahrgang 1958, anspringen läßt, wie man den Gang 
wechselt, wie man lenkt, und wie man bremst. Und so 
machte ich mich auf dem Weg. Alles ging gut, und ich 
machte manche Fahrt ohne Zwischenfall. Hier kaufte 
ich Eier, dort holte ich jeden zweiten Tag Milch, und, 
wenn die Frauen sich übertags trafen, fuhr ich auch 
schon mal mit den Kindern hin und machte mit. 

Ich genoß diese Fahrten und die Begegnungen mit 
den Nachbarsfrauen. Manchmal gingen wir in den Gar- 
ten um das Wachsen und Gedeihen zu beobachten, 
manchmal schlich ich mich während der Mittagsruhe 
eines der Farmerehepaare leise in ihr nieabgeschlosse- 
nes Haus und holte mir meine bestellte Milch aus dem 
Kühlschrank, einmal brachte ich Plastikflaschen unse- 
res guten Wassers zu jemand und half beim Einmachen 
von Pfirsichen mit, manchmal brachte ich etwas Gebak- 
kenes mit und ließ mir Zeit für eine Plauderstündchen. 

Eines Tages - ich hatte Milch geholt - fuhr ich wie 
immer auf der letzten Strecke der Kiesstraße Richtung 
unser Zuhause und war schon in Sichtweite unseres 
Hauses. Plötzlich hörte ich einen knirschenden Knall; 
das Auto gab einen Ruck und meine Fahrerseite senkte 
sich. Ich sah die Strommastenreihe auf mich zukom- 
men und wußte, ich lande jetzt in den tiefen Graben. 
Gleichzeitig riß ich das Lenkrad herum und trat auf die 
Bremse. Trotz besten Bemühens traf ich einen größe- 
ren Stein, der am Wegrand lag. Als mein rechtes Vor- 
derrad an diesem abprallte, befand ich mich plötzlich 
wieder mitten auf der Straße und konnte das Auto zum 
Stillstand bringen. Ich stieg benommen aus und stelle 
mit Entsetzen fest, daß mein linkes Vorderrad von der 
Achse abgebrochen war. 

Mir bebten alle Glieder als ich zu Fuß zu Hause an- 
kam und erzählte, was ich erlebt hatte.... 

Erst Jahre später, als wir schon in Deutschland 
wohnten, besuchte ich die Fahrschule und bekam end- 
lich, aber beim ersten Versuch, meinen Führerschein. ® 


Be EA) 





Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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Ein feuriger Steg 


Denn eines jeden Wege liegen 
offen vor dem Herrn, und er hat 
acht aufaller Menschen Gänge 

(Sprüche 5,21). 


m Sonntagmorgen haben wir es 

gewöhnlich eilig, unsere Farm- 
arbeit zu besorgen, um uns auf den 
Weg zur Kirche und zur Sonntags- 
schule zu machen. Eines Sonntags 
im Mai ging mein Mann Jacob noch 
schnell zum Kälberstall, einen Ei- 
mer Milch in jeder Hand. Ein son- 
derbares Geräusch und ein außerge- 
wöhnlicher Geruch forderte seine 
Aufmerksamkeit. Als er aufblickte, 
sah er neben dem Lichtschalter eine 
Flamme hochsteigen. Ohne lange zu 
überlegen, goß er automatisch beide 
Eimer Milch auf die Flamme und 
lief dann schnell, um den Haupt- 
schalter auszuschalten. 

Bevor er die Eimer wieder mit 
Milch für die Kälber füllte, nahm Ja- 
cob einige Eimer Wasser und goß sie 
auf die Stelle, wo die Flamme gewe- 
sen war. Als er den Balken näher 
untersuchte, wurde es ihm klar, daß 
ein bloßer elektrischer Draht, der 
zum Lichtschalter führte, den trok- 
kenen Balken angestoßen hatte. Die- 
ser dicke Balken, zehn Zoll hoch und 
zehn Zoll breit, hatte stundenlang 
geglüht. Zuletzt war nur noch eine 
dünne Kruste geblieben. Als plötz- 
lich ein Windhauch darüber fegte, 
schossen helle Zungen von Flammen 
hoch. 

Was wäre aus diesem Stall und 
den anderen Farmgebäuden gewor- 
den, wenn die Flamme während der 
Nacht losgebrannt hätte? Wären wir 
zur Zeit aufgewacht, um unser Haus 
und uns selber zu retten? 

Aber diese Gedanken kamen mir 
erst später.... 

Im Moment hatte Jacob mit dem, 
was auf der Hand lag, zu tun. Als 
wir den schwarzen Balken beschau- 
ten, auch das beräucherte Heu, das 
bis in den Heuboden hinaufreichte, 
konnten wir sehen, daß die Möglich- 
keit bestanden hatte, daß alles im 
Nu in einem großen Feuerschwall 
untergegangen wäre. 
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Warum kam der kleine Windstoß 
gerade dann, als Jacob an der Tür 
erschien? Recht oft waren wir die 
Leiter bis auf den Heuboden hochge- 
klettert, und waren dabei immer am 
Lichtschalter mit dem bloßen Draht 
vorbei gestiegen. Doch hatte keiner 
von uns die Gefahr, die jetzt so of- 
fenbar erschien, gemerkt. 

Mußte Gott dieses dramatische 
Ereignis schicken, um unsere Auf- 
merksamkeit auf sich zu lenken? 
War unser sonntäglicher Gottes- 
dienst nicht eine bewußte Anerken- 
nung der Herrschaft des Herrn in 
unserem Leben? Zu diesen Fragen 
werden wir vielleicht nie eine Ant- 
wort bekommen. Wir wissen aber, 
daß Gott uns an dem Tag vor Scha- 
den und Verlust bewahrte. Be- 
stimmt beschützt Er uns auch an 
vielen anderen Tagen.... 

Mein Gebet: 

Danke, Herr, daß du an jedem 
Tag der Woche dein Auge auf uns 
hälst. Danke, daß Du uns 
den Weg zeigst, wann und wo wir 
gehen sollen, um uns vor Scha- 
den und Gefahr zu schützen.» 

(Hilda J. Born) 


Frauenarbeit 
- in Bolivien — 


ie Arbeitslosenzahl in der Welt 
hat, seit der Wirtschaftskrise in 
den 1930 Jahren, ihre höchste Zahl 
erreicht. Mehr als achthundert Milli- 
onen Menschen sind jetzt entweder 
arbeitslos oder arbeiten für weniger 
Lohn als früher. Offensichtlich ge- 
hen beständige und offizielle Ar- 
beitsstellen, wie sie die meisten 
Nordamerikaner kennen, zu Ende 
und es wird eine starke Erhöhung 
der Arbeitslosenzahl zum Ende die- 
ses Jahrhunderts befürchtet. Men- 
schen suchen nach einer Alternative 
zur formellen Arbeit und entwickeln 
neue Einkommensmöglichkeiten. 
Menschen in Bolivien erleben die- 
sen Umschwung schon länger. Sieb- 
zig Prozent der Bevölkerung ist ar- 
beitslos oder unterbezahlt. Viele zie- 
hen, auf der Suche nach Arbeitsstel- 
len, vom Land in die Stadt. Durch 
die Dürre in Bolivien ist die Stadt 
Santa Cruz jährlich um dreißig Pro- 
zent gewachsen. 
Seit früh in diesem Jahr hilft 
MCC-Bolivien Frauen zu einem Ein- 


kommen. MCC Mitarbeiter Alan S. 
Lane und Jacquelynn Beth 
Schroeder nehmen sich besonders 
den Frauen in den “Barrios” von 
Santa Cruz an. Sie helfen ihnen 
neue Verdienstmöglichkeiten zu fin- 
den, damit sie ihren Kindern Essen, 
Kleider, Unterkunft und eine Aus- 
bildung geben können. 

Für eine Gruppe von Frauen bie- 
tet das MCC jedes Jahr einen Aus- 
bildungskurs an. Dabei lernen sie 
mit ihrem Einkommen auszukom- 
men, eine einfache Buchführung 
aufzustellen und wie man ein Ge- 
schäft sinnvoll plant und erfolgreich 
aufbaut. Nachdem sie diesen Kursus 
abgeschlossen haben, bekommen sie 
Hilfe von den MCC Mitarbeitern in 
der Suche nach einem Produkt, das 
sie selbst herstellen und Anleitung, 
wie sie ihre Ware absetzen können. 
Einige dieser Frauen waren damit 
schon erfolgreich. 





Clara Rodriguez Rico in 
ihrer Kerzenwerkstatt 


Manchmal liegt der Erfolg des Ge- 
schäftes nicht in den Händen der 
Frauen. Eine Frau, die ein gutes 
Einkommen mit dem Verkauf von 
Kerzen hatte, mußte sich, nachdem 
die Regierung den Verkauf von 
Wachs in allen Geschäften verbot, 
da er zur Herstellung von Kokain 
gebraucht wird, auf Brotbacken um- 
stellen. Ihr Einkommen ist jetzt nie- 
driger, aber sie hofft in der Zukunft 
wieder Kerzen herstellen zu kön- 
nen.® (nach MCC Nachrichten) 














Liebe wächst 
wie ein Baum 
Diese deutsche Fassung herausgegeben 


vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 20. Folge) 





lötzlich spürte sie Clarks Blick 
auf sich gerichtet. Auf seinem 
Gesicht spiegelte sich Überra- 
schung und Verwunderung. Marty 
sah befangen an sich hinunter und 
entdeckte zu ihrem großen Schreck 
den Grund seines Erstaunens. Als 
sie sich vor Missie auf den Boden 
gekniet hatte, hatte sie sich auf ih- 
ren Kleidersaum gekniet, so daß 
der Stoff sich straff über ihren 
wachsenden Leib gespannt hatte. 
Mit rotem Kopf stand sie hastig auf. 
“So, jetzt hab ich’s endgültig ver- 
raten!” dachte sie bestürzt. Nun, sie 
hätte ihr Geheimnis ohnehin nicht 
mehr lange hüten können. Außer- 
dem hatte sie keinen Grund, sich zu 
schämen. Schließlich trug sie Clems 
Baby unter ihrem Herzen, und 
Clem war ihr rechtmäßiger Ehe- 
mann gewesen. Es war nicht ihre 
Schuld, daß Clem tot war und die 
Geburt seines Kindes nicht mehr 
erleben durfte. Trotzdem wäre es 
ihr am liebsten gewesen wenn die- 
ser fremde Mann, der sie in seinen 
Haushalt geholt hatte, nichts von 
ihrem Baby erfahren hätte, bis es 
zur Welt gekommen und alles über- 
standen war. Aber jetzt war es halt 


geschehen, und niemand konnte es 
wieder rückgängig machen. Er 
wußte also Bescheid, und alles 
Kopfzerbrechen war zwecklos. 

Sie setzte ihr Spülwasser auf, 
während Clark sich wieder mit Mis- 
sie beschäftigte. 


Werdende Mutter 


Am nächsten Morgen fegte ein 
scharfer, eisiger Nordwind dunkle 
Wolken über das Land. Die Pferde 
standen dicht aneinandergedrängt 
auf der Koppel, und die Kühe hat- 
ten im Stall Schutz vor dem un- 
barmherzigen Wetter gesucht. Nur 
ein paar vorwitzige Hühner hatten 
sich aus dem Hühnerstall gewagt, 
aber auch sie hielt es nicht lange 
draußen im Gehege. Als Marty sie 
vom Fenster aus beobachtete, fiel 
ihr wieder ihr Entschluß ein, Clark 
zu fragen, ob das Versorgen der 
Hühner zu ihren Aufgaben gehörte. 

“Aber, du liebe Zeit”, dachte sie, 
“dann hab’ ich mir ja ‘ne feine Zeit 
zum Anfangen ausgesucht!” 

Als Clark vor dem Frühstück wie 
gewöhnlich das Morgengebet 
sprach, dankte er seinem Gott, daß 
Mensch und Vieh ein Dach über 
dem Kopf hatten und durch Gottes 
Güte die Kälte des Winters nicht zu 
fürchten brauchten. “... und durch 
die Schufterei dieses Mannes”, füg- 
te Marty in Gedanken hinzu. Im 
Grunde stimmte sie jedoch seinem 
Gebet zu. Sie war tatsächlich dank- 
bar, daß der Winter ihr jetzt nicht 
mehr viel anhaben konnte. 

Marty hatte sich schon gefragt, 
wie in aller Welt sie diesen Tag mit 
Clark im Haus hinter sich bringen 
sollte, da sorgte er für eine Überra- 
schung. 

“Ich fahr’ gleich in die Stadt”, 
kündigte er an. “Brauchen Sie ir- 
gendwas?” 

“Aber ... aber heut’ ist doch erst 
Freitag!” stotterte Marty. 

“Ja, ich weiß, aber ich hab’ noch 
was Dringendes zu erledigen, und 
wenn’s bald ‘nen Sturm gibt, sitzen 
wir womöglich wochenlang fest.” 

Sein Vorhaben erschien Marty 
mehr als gewagt. Dieses Mal würde 
er sich bestimmt eine schlimme Er- 
kältung holen. Irgendwie hatte er 
es beim letzten Mal geschafft, den 


Folgen seines Leichtsinns zu ent- 
rinnen, aber das konnte ihm un- 
möglich ein zweites Mal gelingen. 
Doch ausreden würde sie es ihm 
wohl kaum können, diesem Dick- 
kopf. Wenn er sich einmal etwas 
vorgenommen hatte, waren alle 
Worte überflüssig. Es war doch im- 
mer das gleiche mit den Männern. 
Sie seufzte und stand vom Tisch 
auf, um ihre Einkaufsliste durchzu- 
gehen. 

Clark brütete über seiner Kaffee- 
tasse. Schließlich sah er auf und 
sagte: “Als Mann sieht man wohl 
nicht, was ‘ner Frau gleich aufgefal- 
len wär’. Ich hatte ja keine Ahnung, 
daß Sie 'n Kind erwarten.” 

Marty heftete ihre Augen auf die 
Liste. Sie wollte seinem Blick auf 
keinen Fall begegnen. 

“Tut mir aufrichtig leid, daß ich’s 
nicht gemerkt hab’. Ich hätt’ Ihnen 
sonst ‘'n paar von den schwereren 
Arbeiten abgenommen. Von jetzt an 
sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie 
Waschwasser und dergleichen brau- 
chen.” 

“Wie albern!” dachte Marty. 
“Wenn dieses Kind überhaupt an so 
was Schaden nimmt, dann ist das 
längst geschehen.” 

Sie schwieg jedoch weiter. Clark 
fuhr fort: “Wir haben jede Menge 
frische Milch im Haus. Das werden 
Sie hoffentlich ausnutzen. Wenn ich 
Ihnen sonst irgendwie helfen kann, 
sagen Sie’s mir.” 

Er machte eine Pause, bevor er 
weitersprach. “Da ich heut’ sowieso 
in die Stadt komm’, dachte ich, 
Frau McDonald könnte Ihnen viel- 
leicht ‘n Paket mit Stoffen und 
Garn für das Kind fertig machen. 
Wenn Sie was Bestimmtes haben 
wollen, schreiben Sie’s nur auf die 
Liste dazu.” 

Marty sagte noch immer kein 
Wort. Sie hatte nicht einmal darü- 
ber nachgedacht, was sie dem Neu- 
geborenen anziehen würde. Bis da- 
hin war noch so viel Zeit - aber 
wenn sie sich’s recht überlegte, hat- 
te der Mann recht. Eine Säuglings- 
ausstattung vorzubereiten nahm 
schließlich Wochen und Monate in 
Anspruch. 

“Danke”, sagte sie schließlich. 
“Frau McDonald weiß bestimmt viel 
besser als ich, was ich brauch’.” Sie 


SEPTEMBER 1995 /9 





reichte ihm die Einkaufsliste. 

Besorgt schaute sie aus dem Fen- 
ster. Ein Sturm konnte manchmal 
ohne jede Vorwarnung hereinbre- 
chen, hatte sie gehört, und bei dem 
Gedanken, daß Clark dann gerade 
unterwegs war, wurde ihr doch et- 
was mulmig zumute. Er schien ihre 
Gedanken zu lesen. 

“Bis in die Stadt und zurück 
schaff’ ich’s allemal”, sagte er, “und 
wenn’s doch ‘nen Sturm gibt, dann 
kann ich immer noch bei Nachbarn 
auf dem Weg Unterschlupf finden.” 

“Ja, aber das Vieh?” stotterte 
Marty. “Ich weiß ja noch nicht mal, 
wo das Futter ist und alles.” 

Clark wandte sich um und sah 
ihr offen ins Gesicht. “Wenn’s tat- 
sächlich Sturm gibt und ich bei 
Nachbarn bleiben muß, dann gehen 
Sie mir keinen Schritt aus dem 
Haus. Haben Sie gehört?” 

Oh ja, Marty hatte gehört. Laut 
und deutlich genug hatte er sich ja 
ausgedrückt. 

“Machen Sie sich keine Sorgen 
um die Hühner und Schweine. 
Nicht mal die Milchkühe. Nichts, 
gar nichts ist so wichtig, als daß ich 
Sie dann rausschicken würde.” 

“Na schön”, dachte Marty, “ich 
bleib’ also im Haus. Deswegen 
braucht er sich doch nicht gleich 
aufzuregen!” So aufgebracht hatte 
sie Clark noch nie erlebt. Sie war 
regelrecht verblüfft. 

Er stand auf, knöpfte seine gefüt- 
terte Jacke zu und zog seine Hand- 
schuhe hervor. Dann zögerte er. 
“Heut’ wäre vielleicht ‘ne gute Gele- 
genheit, eine Steppdecke anzufan- 
gen. Der Kleine wird ‘ne warme 
Decke brauchen.” 

“Das stimmt!” dachte Marty. 
“Das wird er tatsächlich.” 

“Zur Stallarbeit bin ich wieder 
da!” rief Clark von der Tür her. 
Dann wandte er sich um und sagte 
ruhig: “Ich freu’ mich aber für Sie, 
daß er Ihnen ‘n Kind zur Erinne- 
rung gelassen hat.” 


Rücksichtsvoll und fürsorglich 


Zu Martys großer Erleichterung 
kam Clark tatsächlich rechtzeitig 
zur Stallarbeit zurück. Inzwischen 
wirbelten die ersten Schneeflocken 
zur Erde. Clark ging sofort in den 
Stall, um Dan und Charlie zu ver- 
sorgen. 
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Herr Jesus Christus... 


Hilf du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz, 
geh selber uns zur Seiten und für uns himmelwärts! 
O, das ist sichres Gehen durch diese Erdenezeit, 


nur immer vorwärts sehen mit selger Freudigkeit. 
Und ist es uns hinieden so öde, so allein, 
so laß in deinem Frieden uns hier schon selig sein. 


“Um die Pferde ist er mehr be- 
sorgt als um sich selbst!” murmelte 
Marty, die ihn vom Küchenfenster 
aus kommen gesehen hatte. Sie 
ging auf den Herd zu und schob die 
Kaffeekanne mit warmem Kaffee in 
die Mitte der Herdplatte, damit er 
schnell heiß wurde. 

Missie hatte auf dem Fußboden 
gespielt. Als sie Bobs Begrüßungs- 
gebell hörte, sprang sie auf. 

“Vati tommt:!” rief sie aufgeregt. 

Marty mußte lächeln. Missie 
nannte ihn Vati, obwohl Clark sich 
selbst immer Pa nannte. Ellen hat- 
te ihn sicher als Vati bezeichnet, 
dachte sie. Nun, um Ellens willen 
würde auch sie Missie gegenüber 
von ihm als Vati sprechen. 

Bald darauf kam Clark mit vom 
Wind gerötetem Gesicht und einem 
Arm voll Päckchen ins Haus. Missie 
tanzte stürmisch um ihn herum. 
“Vati, Vati!” rief sie dabei ein ums 
andere Mal. 

Clark erwiderte ihren Gruß, und 
nachdem er seine Ladung abgelegt 
hatte, hob er die Kleine mit seinen 
starken Armen hoch. Als sie ihm 
die Wange tätschelte, rief sie: “Vati 
talt!” 

“Am besten wärmen Sie sich erst 
mal auf, bevor Sie wieder in den 
Stall gehen!” sagte Marty und 
schenkte ihm eine Tasse Kaffee ein. 

“Gute Idee!” erwiderte er und zog 
seine schwere Jacke aus, um sie in 
der Nähe des warmen Ofens aufzu- 
hängen, bis er sie wieder brauchen 
würde. Er wärmte sich kurz die 
Hände über der Herdplatte und 
setzte sich dann an den Tisch. Mar- 
ty goß etwas Sahne in seinen Kaffee 
und stellte die Tasse vor ihn hin. 

“Das große Bündel da ist für Sie”, 
sagte Clark. “Frau McDonald hat 
sich gleich ans Werk gemacht. Hat 


(gedichtet von Eleonore Fürstin von Reuß) 





wohl gemeint, ich wär’ der stolze 
Papa. Ich hab’ mir gesagt, ‘s geht 
sie eh nichts an und hab’ zunächst 
nichts darauf erwidert.” 

Er nahm ein paar Schlucke von 
seinem Kaffee. Martys Gedanken 
überschlugen sich. 

“Er und der stolze Papa? Wie 
kann die das bloß denken? Wir sind 
ja nicht mal richtig verheiratet. — 
Aber das kann Frau McDonald ja 
nicht wissen.” Schamröte stieg ihr 
in die Wangen. 

Clark fuhr fort. “Später hab’ ich 
dann aber gedacht, vielleicht hätt’ 
ich doch besser was gesagt. Also bin 
ich zurück. ‘Frau McDonald’, hab’ 
ich gesagt, ‘s stimmt schon, daß 
meine Frau ‘n Kind erwartet, und 
ich werd’s auch wie eins von mei- 
nen behandeln, aber der Vater war 
ihr erster Mann, und daran liegt ihr 
wohl ‘ne Menge. Ich möchte nicht, 
daß die Leute einen falschen Ein- 
druck kriegen!” 

Clark leerte seine Tasse. 

“So, jetzt muß ich aber los.” Er 
nahm seine Jacke von der Wand 
und war schon zur Tür hinaus, be- 
vor Marty überhaupt etwas erwi- 
dern konnte. 

Er hatte ein Einsehen gehabt 
und war doch tatsächlich in den La- 
den zurückgegangen, um Frau 
McDonalds Irrtum aufzuklären. Er 
wußte ja, daß sie ein ausgesprochen 
fleißiges Mundwerk hatte. In zwei 
Tagen würde die ganze Umgebung 
über das kommende Baby Bescheid 
wissen. Und Clark hatte gespürt, 
wie sehr ihr daran lag, daß ihr Kind 
als Clems Sohn bekannt wurde. 
Während sie nun die neuen Vorräte 
in die Schränke stellte, versuchte 
sie, Klarheit in ihre verwirrten Ge- 
danken zu bringen. 

(Fortsetzung folgt...®) 





Kinderecke von Qudy, 


Eine ganze Ortschaft brennt SEPTEMBER/WAHRHAFTIGKEIT 


an. riecht es?” schnupperte Julia, als sich der Schulbus der kleinen Ortschaft Bethel näherte. “Ich 
sehe auch Warnleuchten!” sagte Werner aufgeregt aus dem Hintersitz. Die Schüler sprachen bald 
aufgeregt darüber, was wohl brannte. Sie konnten den Rauch über der Häuserreihe aufsteigen sehen. “Es 
scheint, als brenne die ganze Ortschaft”, meinte Werner, der immer gern im Mittelpunkt der Aufregung 
war. 

Busfahrerin Else Herr versuchte den Lärm und die Aufregung zu dämpfen, als sie sich der Stelle näher- 
te, wo die Straße gesperrt war. Alle wollten gern sehen, welche Gebäude brannten, und so fuhr Else eine 
Seitenstraße entlang, die in die Nähe des Absperrgebietes führte. Bald waren mehr Hindernisse auf dem 
Weg und überall standen Menschen in Gruppen und sprachen über die Katastrophe. Else hielt an und Wer- 
ner hörte sie fragen, wo es brannte. “Das Feuer begann im Restaurant an der Hauptstraße und ist jetzt auf 
ein anderes Haus übergesprungen. Die Feuerwehr bemüht sich sehr, damit nicht die ganze Ortschaft ab- 
brennt”, wurde ihr gesagt. Als Else einen anderen Weg zur Schule wählte, überschlugen sich Werners Ge- 
danken. “Und wenn nun die ganze Ortschaft abbrennt?” dachte er. 

Als sie an der Schule ankamen, konnte man Werner sagen hören, daß schon viele Häuser abgebrannt wa- 
ren. “Und ein Mann sagte uns, daß die ganze Ortschaft abbrennen wird!” erklärte er nachdrücklich, als sich 
mehrere der Schülergruppe, die das Feuer beobachtete, anschlossen. Einige Minuten später gesellte Schwe- 
ster Ruth sich zu der aufgeregten Gruppe. Sie hörte ihnen schweigend zu. Werner wandte sich ihr zu und 
begann ihr zu erzählen, was er seiner Meinung nach über das Feuer wußte. Schwester Ruth forderte Wer- 
ner auf, mit ihr in die Schule zu treten. 

“Werner”, fragte Schwester Ruth, “hat der Mann gesagt, daß die ganze Ortschaft abbrennen wird?” 
“Nun...”, stammelte Werner, “ich denke, er sagte sie könnte abbrennen, nicht daß sie abbrennen würde.” 
“Werner, es ist nicht richtig, Dinge, die wir hören, schlimmer zu machen als sie sind”, tadelte Schwester 
Ruth. “Es tut mir leid, Schwester Ruth”, sagte Werner. “Ich möchte, daß du zu den anderen gehst und ihnen 
sagst, daß es dir leid tut, daß du übertrieben hast”, sagte Schwester Ruth. Werner zögerte einen Augen- 
blick. “Ja, das werde ich”, sagte er, als er aufschaute und Schwester Ruth anlächelte.® 

IN (aus Licht des Lebens) 


Der Weg zur Schule 


Im Winter, wenn es frieret, im Winter, wenn es schneit, 
Dann ist der Weg zur Schule fürwahr noch mal so weit. 
Und wenn der Kuckuck rufet, dann ist der Frühling da; 
Dann ist der Weg zur Schule fürwahr noch mal so nah. 
Wer aber gerne lernet, dem ist kein Weg zu fern: 
Im Frühling wie im Winter, geht er zur Schule gern. (aus einer alten Fibel) 


RÄTSEL: Unter der Linie findest du Nummern, im Gitter die Buchstaben. So kannst du die passenden 
Buchstaben zusammensuchen. 2c ist also der erste Buchstabe, das “E” usw. 


2c 3a 4c la 3d 2c4b 2c 3d 1b 2c 4b 3b 2c Id 4d 3b la Ac 3a 2a 2d la 


GFI ayanıds :3unsogmy 
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Männersache 


Jimmy Carter 
- Sonntagsschullehrer — 


ls der Sonntagsschullehrer 

merkte, daß er den Bibeltext 
nicht ohne Brille lesen konnte, 
schaute er in die Versammlung und 
sagte: “Rosalynn, bitte gib mir meine 
Brille.” Damit hörte er sich mehr als 
ein vergeßlicher Ehemann als ehe- 
maliger Leiter der freien Welt an. 
Sie stand auf, und gleichzeitig erho- 
ben sich einige Geheimagenten mit 
ihr... 

Diese Szene spielte sich vor eini- 
gen Monaten in der Maranatha Bap- 
tistenkirche in Plains (Georgia, 
USA) ab. Hier stand der ehemalige 
Präsident der Vereinigten Staaten 
vor den etwa dreihundert Versam- 
melten, die aus 27 Staaten und drei 
Ländern im Ausland gekommen wa- 
ren. Viele waren weniger da, um das 
Evangelium zu hören, als um diese 
weltbekannte Persönlichkeit in Ak- 
tion zu sehen. 

Carter gibt diese Tatsache zu. Er 
weiß, daß viele seiner Zuhörer am 
Sonntagmorgen noch nie in einer 
Kirche waren oder schon seit ihrer 
Taufe als Kinder keine Kirche von 
innen mehr gesehen haben. Er wie 
auch der Pastor der Baptistenge- 
meinde sehen diese neue Erfahrung 
als besondere Herausforderung an, 
denn es ist ja Ziel eines jeden Ge- 
meindeleiters, kirchenfremde Men- 
schen unter den Mitgliedern der Kir- 
che zu sehen. 

Nach den Angaben seines Pastors, 
Daniel Ariail, ist die andere Her- 
ausforderung für ihn die Tatsache, 
daß einer seiner Mitglieder ehemali- 
ger Präsident der Vereinigten Staa- 
ten ist. Zur selben Zeit beschreibt er 
Carter jedoch als einen demütigen, 
einfachen Menschen, der den Ruf 
zum Sonntagsschullehrer wahrge- 
nommen hat und seinen Kalendar so 
einrichtet, daß er um zehn Uhr am 
Sonntagmorgen in der Baptistenge- 
meinde in Plains Gottes Wort unter- 
richten kann. 

Der Ruf als Sonntagsschullehrer 
kam vor seinem Ruf in die Politik. 
Schon als 18jähriger lehrte er die Bi- 
bel in der Naval Academy, in der er 
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seine Ausbildung erhielt. Nach sei- 
nem Marinedienst wurde er Sonn- 
tagsschullehrer in der Baptistenge- 
meinde in Plains. Während seiner 
Amtszeit als Präsident predigte er 
vierzehn Mal in der First Baptist 
Church of Washington. Carter sieht 
solchen Dienst als seine christliche 
Verpflichtung an. Indem er diese 
Pflicht verrichtet, zieht er eben auch 
Touristen an. 

An diesem Sonntag war das The- 
ma “Maßstäbe”. Ganz einfach fragte 
er am Ende der Lektion seine Zuhö- 
rer wie sich selbst: “Was bedeutet 
mein Leben? Nicht nach den Maß- 
stäben meiner Nachbarn, sondern 
nach den Maßstäben Jesu?” Mit dem 
Läuten der Glocke-um 10:45 Uhr be- 
endigte er dann die Stunde mit ei- 
nem Schlußgebet. . 

Menschen, die ihn kennen, wis- 
sen, und Touristen ahnen, daß der 
christliche Glaube für den ehemali- 
gen Präsidenten kein kleiner Teil 
seines Lebens am Sonntagvormittag 
ist, sondern den Inhalt und die moti- 
vierende Kraft seines Lebens dar- 


stellt. ® (nach Richard Hyatt in WFP) 
Albert Schweitzer 
- ein Urwalddoktor — 


lbert Schweitzer zählt zu den 

bedeutendsten Persönlichkeiten 
unseres Jahrhunderts. Den größten 
Teil seines Lebens verbrachte er im 
Dienst der Nächstenliebe und in der 
Entwicklungshilfe in einem Tropen- 
krankenhaus in Lambarene (Afrika). 
Sein Einsatz war überkonfessionell 
und an keine nationale Grenze ge- 
bunden. 

In seiner Jugend ging er zunächst 
seinen Neigungen nach: Studium, 
wissenschaftliche ‘Arbeiten und Mu- 
sik. Später studierte er Theologie 
und Philosophie, während er zu- 
gleich am Orgelunterricht teilnahm. 
Besonders intensiv beschäftigte er 
sich mit Johann Sebastian Bach. 
1898 promovierte er mit einer Dis- 
sertation über die Religionsphiloso- 
phie Immanuel Kants zum Doktor 
der Philosophie. Zwei Jahre später 
folgte sein theologisches Examen mit 
einer Arbeit über das Abendmahls- 
problem. Danach berief die Universi- 
tät Straßburg den jungen Wissen- 
schaftler als Privatdozenten. 


Die theoretische Arbeit genügte 
Schweitzer jedoch nicht. Als er da- 
rum einen Appell einer Missionszeit- 
schrift, das Werk der Nächstenliebe 
im Kongo zu unterstützen, las, ent- 
schied er sich, Missionsarzt zu wer- 
den. Seine Umgebung war entsetzt, 
als er 1905 mit seinem Medizinstu- 
dium begann. Bald fand er das Ziel 
seines Wirkens: Lambarene, eine 
kleine Missionsstation im französi- 
schen Kolonialgebiet in Afrika. Seine 
Lebensgefährtin, Helene Breßlau, 
erklärte sich bereit zu helfen. 

Der erste Afrika-Aufenthalt dau- 
erte von 1913 bis 1917. Die Lebens- 
verhältnisse seiner vielen Patienten 
waren katastrophal. Leider wurden 
Albert und Helene Schweitzer 
1917 als Deutsche aus Afrika ausge- 
wiesen und in Frankreich interniert. 
Als sie 1918 zum Elsaß zurückkehr- 
ten, wurde Schweitzer Vikar an der 
St. Nicolai-Kirche wie auch Assi- 
stentsarzt am Bürgerhospital. 

Nur sechs Jahre später, 1924, 
wagte er es, einen zweiten Anfang in 
Afrika zu unternehmen. Auch dies- 
mal war der Aufbau des Kranken- 
hauses mit großen Schwierigkeiten 
verbunden. Er berücksichtigte dabei 
den Lebensstil und den kulturellen 
Standard der Eingeborenen, wofür 
er oft von der damaligen Presse an- 
gegriffen wurde. Er war außerdem 
davon überzeugt, daß man eine hu- 
mane Medizin, die mit einem Min- 
destmaß an Technik auskommt, be- 
treiben solle. Zur selben Zeit be- 
schäftigte er sich fortlaufend mit 
theologischen und kulturphilosophi- 
schen Arbeiten. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg ent- 
wickelte sich der “Urwalddoktor” im- 
mer mehr zum Wegbereiter des Frie- 
dens. Zunehmend engagierte er sich 
gegen weltweite Aufrüstung und 
Atomversuche. Dafür wurde ihm 
1952 der Friedensnobelpreis verlie- 
hen. 

Heute wird er immer noch als 
Streiter für Frieden, Freiheit und 
Gerechtigkeit angesehen. Sein Los- 
ungswort “Ehrfurcht vor dem Le- 
ben”, das eine neue Besinnung über 
die Menschlichkeit fordert, ist auch 
heute noch zeitgemäß, und das Tro- 
penhospital in Lambarene ist bis in 
die Gegenwart ein Modell für ande- 
re.® (nach Kanada Kurier) 





Konferenzen 


Konferenz der nordamerikanischen M.B. Gemeinden 


ie sechzigste Generalkonfe- 
ID) renz der kanadischen und 

amerikanischen Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden fand in die- 
sem Sommer vom 6. bis zum 9. Juli 
in Fresno (California, USA) statt. 
Das überragende Thema der Ta- 
gung “Ein fester Grund für eine sich 
verändernde Zukunft” (nach 1.Ko- 
rinther 3,11) prägte Stimmung, Pre- 
digten, Besprechungen und Be- 
schlüsse der Konferenz. 


Die Konferenzleitung 


Mit Anstand, Gunst und Höflich- 
keit leiteten Konferenzvorsitzender 
Edmund Janzen und Zweiter Vorsit- 
zender Harry Heidebrecht die Kon- 
ferenzsitzungen: 

— Edmund und Mary Janzen 
wohnen in Fresno, wo er als Profes- 
sor im Bereich biblischer Studien 
am Fresno Pacific College unterrich- 
tet. 

— Harry und Margaret Heide- 
brecht waren langjährig Pastorene- 
hepaar der Bakerview M.B. Ge- 
meinde in Clearbrook (BC) und sind 
seit Sommer 1995 im Pastoren- 
dienst der Highland M.B. Gemeinde 
in Calgary (Alberta). 





Vom Podium der People’s 
Church in Fresno aus, leiten 
Zweiter Vorsitzender Harry Hei- 
debrecht (links) und Erster Vor- 
sitzender Edmund Janzen die 
Konferenz 


Als Konferenzschreiber diente 
bisher der Professor für Neutesta- 
mentliche Studien am Bibelseminar 
(MBBS), John E. Toews. Jetzt 
wurde Valerie Rempel, die nicht 
anwesend war, zu diesem Dienst ge- 
wählt. Sie wohnt in Nashville (Ten- 


-in Fresno, California, USA - 





Die neue Konferenzexekutive wird mit Gebet 
in den Dienst eingesetzt. Edmund Janzen 
betet für Larry und Kathleen Martens, und 
für Carol und Ed Boschman 


nessee, USA), wo sie studiert und 
ihrem Doktorgrad anstrebt. Pastor 
Ed Boschmann aus der Willow 
Park M.B. Gemeinde in Kelowna 
(BC) wurde neuer Konferenzvorsit- 
zender; als Zweiter Vorsitzender 
wählte man Larry Martens, frühe- 
rer Präsident des Bibelseminars in 
Fresno. 


Die Festansprachen 


Edmund Janzen eröffnete die 
Konferenz mit seiner Botschaft zum 
Thema: “Gemeinde, zu der Gott uns 
ruft”. Er rief die versammelten 
Christen auf, sich als Dienende zu 
erweisen, die Gaben des Heiligen 
Geistes zu offenbaren, eine demüti- 
ge Haltung einzunehmen und zu- 
sammenzuarbeiten, um gemeinsam 
auf den längst gelegten und siche- 
ren Grund, Jesus Christus, zu 
bauen. 

In den folgenden Versammlungen 
sprachen: 

* Pastor John Unger aus der Rich- 
mond Park M.B. Gemeinde in Bran- 
don (Manitoba) 


Unter den Predi- 
gern, die jeweils 
zu Beginn der 
Tagungen spra- 
chen, war auch 
Pastor Ron 
Toews, früher 
von Kitchener, 
jetzt Calgary 





* Pastor John War- 
kentin aus der First 
M.B. Gemeinde in 
Wichita (Kansas, 
USA) 

* Pastor Ron 
Toews aus der Dal- 
housie M.B. Ge- 
meinde in Calgary 
(Alberta) 

* und, am Sonntag, 
Professor Lynn 
Jost vom Tabor Col- 
lege in Kansas und 
Vanderbilt Universi- 
ty in Tennessee. 

In ihren Anspra- 
chen aus den ersten Kapiteln des er- 
sten Korintherbriefs ging es um die 
Fragen: 

* Wer ist Jesus Christus?: 

“Jesus ist Herr. Diese Tatsache 
muß im täglichen Dasein der Ge- 
meinde offenbar werden. Nicht die 
gemeinsame Herkunft, nicht durch 
Diskussion, Meinungsverschieden- 
heiten noch Debatte vereinen wir 
uns, sondern weil wir einen gemein- 
samen Herrn haben. Ihn lieben wir, 
ihm dienen wir und ihn beten wir 
an.” 

* Welche Art Gemeinde gefällt 
Gott? 

“Unsere Zeit ist vom Intellektua- 
lismus, von der Kultiviertheit und 
Spitzfindigkeit geprägt. Aber Gott 
will, daß wir “Narren” für Ihn wer- 
den. Solche Narren streben tatkräf- 


‚tig gottgefällige Einigkeit miteinan- 


der an; solche Narren halten die 
Einfältigkeit hoch; solche Narren er- 
warten. viel durch schlichtes Gebet; 
solche Narren schenken ein einfa- 
ches Evangelium ihren Glauben.” 

* Welche Sorte Leitende benöti- 


. gen wir?: 


“Wir als Gemeinde werden durch 
Uneinigkeit, durch die Sophisterei, 
durch Unbeteiligtsein, durch Würdi- 
gung von Persönlichkeiten in den 
Gemeindeämtern, und durch Chri- 
sten, die in der Isolierung arbeiten, 
abgelenkt. Wir benötigen Leitende, 
die aus Fans Mitmacher und aus Be- 
obachtern Beteiligte machen kön- 
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nen.” 
* Welche Richtung sollen wir 
einschlagen? 

“Die Gewalt in dieser Welt wird 
durch die Predigt vom gekreuzigten 
Heiland entspitzt. Gewalttaten in 
unserer Welt müssen von der 
Dienstmentalität der Christen er- 
setzt werden. Alle Christen sollten 
sich da engagieren, wo es ihnen 
möglich ist, eine vorhandene negati- 
ve Lage zu verändern. Der Dienst 
muß eine Auswirkung der Erwide- 
rung auf den gekreuzigten Jesus 
sein.” 


Lob und Anbetung 


Am Freitagmorgen fiel der Strom 
für eine halbe Stunde aus; also wur- 
de eine kürzere Zeit für das Singen 
anberaumt. Die “Lob und Preis” 
Gottesdienste wurden von Barbie 
Larson und Steve Wood aus der 
Butler Avenue M.B. Gemeinde ge- 
leitet. 





Das Singen wurde von einer 
begeisterten Gruppe Musikanten 
und Sänger angeleitet 


Wegen der teils nur unwilligen 
Beteiligung der Anwesenden frag- 
ten sich viele, ob die weitverstreu- 
ten nordamerikanischen Mennoni- 
ten Brüdergemeinden überhaupt 
noch eine verbindende Musikart 
und eine ähnliche Anbetungsweise 
aufweisen können. Andererseits lie- 
ßen auf dieser Konferenz die frohe 
Gemeinschaft und das lebhafte, in- 
formelle Gespräch doch auf viele 
Gemeinsamkeiten schließen. 


Gastgeber und Gäste 


Gastgeber der vielen Delegierten 
und Gäste der Konferenz waren das 
Bibelseminar, Fresno Pacific College 
(FPC), und die Gemeinden der Cen- 
tral Valley (Zentraltal) in Califor- 
nia. Die Tagungen und Gruppenar- 
beiten der Konferenz fanden in den 
temperierten Räumen und im Saal 
der People’s Church statt. 
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Der Kirchbau der People’s Church in Fresno 


Es wurden 498 Erwachsene regi- 
striert, wovon 404 als Delegaten 
amtierten. Aus Canada reisten 212 
Personen an; die USA war mit 279 
Personen vertreten. Gäste von ande- 
ren Konferenzen zählten 
sieben. Da die Räumlich- 
keiten der People’s 
Church sich besser für 
1500 Teilnehmer geeignet 
hätten, kam sich die Dele- 
gation in dem Riesen- 
raum leider immer 
etwas unscheinbar 
vor. 

Gewagt und in- 
teressant wirkte die 
Tatsache, daß sieben Dele- 
gierte aus Manitoba die 4400 


Motorrädern zurückgelegt 
hatten, um an der Konferenz 
“Fresno ‘95” teilzuneh- 
men. Diese kamen aus 
der Elm Creek M.B. Ge- 
meinde (James und 
Lois Froese und Pastor 
John und Blenda Willms) 
und aus der Richmond Park IH 
M.B. Gemeinde in Brandon # 
(Pastor John Unger und 
Daryl und Shirley Peters). ! 
Sie waren sechs Tage lang 
durch die nördlichen Staaten, 
über Bergpässe, manchmal 
durch kaltes und nasses Wet- 
ter an der pazifischen Küste 
von Oregon und California, 
Motorrad gefahren und bogen dann 
endlich landeinwärts ins San Joa- 
chin Tal, wo Fresno liegt. 


Das Programm 


Das Programm der Konferenz 
war von der Konferenzexekutive 
und den Behörden geplant worden 
und wurde von ihnen durchgeführt. 
Die Abendversammlungen standen 
auch Besuchern aus der Umgebung 


Der Büchertisch Ind zum Verweil 


Kilometer nach Fresno auf 


EM, Hess 









BR 


offen. Bis zu vierzehn Arbeitssemi- 
nare (Workshops) liefen morgens 
und an den Nachmittagen gleichzei- 
tig. Diese erwiesen sich als Zeiten 
der Informationssammlung, der 





u 
en ein 
Schulung und des Gesprächs mit- 
und untereinander. Verlängerte 
Kaffeepausen und das schnelle Ser- 
vieren eines verpackten Lunches 
während den Mittagspausen ließen 


er 






Auf einer Sondersitzung der 
ehemaligen MBM/S Missionare sprach 
Gary Hardaway, der im Offentlich- 
keitsdienst der Mission steht 


genug Zeit, um andere Teilnehmer 
kennenzulernen und die Ausstellun- 
gen zu erforschen. 


Interessengruppen 


Einige Interessengruppen trafen 
sich am Freitag und am Samstag 
über Mittag: MCC Ehemalige, 
MBM/S Missionare und früheres 
Personal, Mission USA, Behörde für 
Gemeindedienste, eine Frauengrup- 














er 


Der Jubiläumskuchen wurde 
von den ehemaligen 
Präsidenten des Bibelseminares 
angeschnitten. Von links: 
Henry Dick, Elmer Martens, 
Larry Martens, J.B. Toews, 
und der heutige Präsident 
Henry Schmidt 





pe, die Medien-Mission “Mennonite 
Brethren Communications”, und 
Don Enns mit den hispanischen 
Pastoren. 


Die Feiern 


Vor, zwischen und nach den Ge- 
schäftssitzungen wurde gefeiert: 
* am Donnerstag gab es eine Bus- 
fahrt durch die “mennonitische” Ge- 
gend um Fresno, um etwas über die 
Geschichte, die Gemeinden und 
Schulen, den Wohlstand und die 
Dienste der Mennoniten dort zu er- 
fahren. 
* Mennonite Brethren Biblical Se- 
minary (MBBS) feierte am Samstag- 
nachmittag den 40. Geburtstag. 
* Am Sonntagmorgen veranstaltete 
besonders die Bethany Gemeinde, 
aber auch andere M.B. Gemeinden 
der Gegend (Reedley, Clovis, Butler, 
Madera, North Fresno, Fig Garden 
und Dinuba) einen festlichen Konfe- 





Große Schüsseln mit Obst 
boten in den Kaffeepausen eine 
angenehme Erfrischung 





renzgottesdienst. 
* Und am Sonntagabend feierte das 
mennonitische Zentralkomitee 
(Mennonite Central Committee, 
MCC) das 75. Jubiläum seit dessen 
Entstehung 1920. 

Kinder, im Alter von drei Jahren 
bis einschließlich sechstes Schul- 
jahr, wurden während den Tagun- 
gen betreut. Sie machten in den 
zwei Tagen jeweils einen Ausflug 
zum Fresno Chaffee Zoo und zum 
FPC Schwimmbad. Jugendliche er- 
freuten sich an den gebotenen städ- 
tischen Tagesfreizeiten, die ihres Al- 
ters angepaßt waren. Am Samstag 
halfen die Jugendlichen bei der Er- 
richtung eines Habitat for Humani- 
ty Hauses mit. 

Teilnehmer der Konferenz erfreu- 
ten sich an die Früchte der Gegend. 
Sie wurden von den verschiedenen 
Obstzüchtern gestiftet und 
schmeckten frisch und gut. Es gab 
Nektarine, Pfirsiche, Pflaumen, 
Trauben und Rosinen. 


Das neue Gesangbuch 
“Worship Together” 
Christian Press in Winnipeg hatte 
sich beeilt, einige hundert der neuen 








Auch die Rundschau war mit 
einer Ausstellung dabei! 


Schautische der Gremien der Gene- 
ralkonferenz (Kindred Productions, 
MBBS, M.B. Foundation, M.B. Hi- 
storical Commission, und MBM/S) 
wurden durch die der provinziellen 
(M.B. Communications), kanadi- 
sche (Mennonitische Rundschau, 
Bethany Bible Institute, Christian 
Press, Make us Holy Ministries), 
amerikanischen (Peacemakers, 
Fresno Pacific Bookshop, FPC), und 
inter-mennonitischen Organisatio- 
nen (MCC, Mennonite Mutual Aid 
und Mennonitische Weltkonferenz) 
vervollständigt. 


M.B. Communications 
Die Multi-Medien Mission, M.B. 





Das neue Gesangbuch wird eingeführt 


Gesangbücher “Worship Together” 
frühzeitig herauszubringen. Sie 
wurden für einen Sonderpreis auf 
der Konferenz angeboten. Jedes der 
Bücher wurde mit dem Logo der 
Konferenz versehen. 

Ein herzliches Dankeschön, das 
Clarence Hiebert vom BFL Vorsit- 
zenden Ed Boschmann entgegen- 
nahm, galt der Hymnal Commission 
für ihre geleistete Arbeit. Pierre 
Gilbert (Mitte) aus Montreal 
(Quebec) sprach anschließend das 
Weihgebet für das neue Gesang- 
buch. 


Die Ausstellungen 


Interessante Ausstellungen um- 
säumten die Vorhalle des Andachts- 
saals der People’s Church. Die 


Communications, war mit Direktor 
Burton Buller und Gehilfen Del- 
bert Enns vertreten. Diese Radio- 
mission mit Studio in Winnipeg (Ca- 
nada) dient seit 47 Jahren in der 
Ausbreitung des Evangeliums. Die 
wirkungsvolle Ausstellung fiel den 
Teilnehmern der Konferenz direkt 
am Eingang ins Auge. Eine Bro- 
schüre, die alle Dienste des MBCs 
aufführt und worin die Hauptver- 
antwortlichen der verschiedenen 
Sprachgruppen abgebildet erschei- 
nen, wurde auf der Konferenz aus- 
geteilt. Sendezeiten der verschiede- 
nen Programme stehen auf der 
Rückseite. MBC bemüht sich, den 
Gemeinden Nordamerikas mit den 
vielen Arten der modernen Tele- 
kommunikation behilflich zu sein. 


SEPTEMBER 1995 / 15 








MBW/S Missionsdirektor Harold 
Ens (rechts) dankt Helen und 
Frank Peters für ihren langjäh- 
rigen Dienst in der M.B. Mission 





Mennonite Brethren Missions/Services 


Am Freitagabend berichtete die 
internationale M.B. Mission, Men- 
nonite Brethren Missions/Services, 
vor einer Versammlung von etwa 
siebenhundert Personen. Der Abend 
war für viele der Höhepunkt der 
Konferenz. Neue Missionsehepaare 
verabschiedeten langjährige Missio- 





Der Dienst von Finanzdirektor 
Fred Epp (links) wird mit 
Handschlag und einer 
Wandplakette von Ernie 
Friesen, und mit einer Ovation 
aller Anwesenden, anerkannt 


nare in den Ruhestand. Vier der im 
Ruhestand tretenden Ehepaare ha- 
ben eine gemeinsame Dienstzeit von 
242 Jahren aufzuweisen: 

* Don und Marie Faul, 21 Jahre 
in Brasilien 

* Frank und Helen Peters, vier- 
zig Jahre verheiratet und 34 Jahre 
in Brasilien 

* James und Lois Wiebe, 31 Jahre 
in Brasilien 

* und Maynard und Dorothy Sea- 
man, die 35 Jahre lang im medizini- 
schen Bereich in Nepal gedient ha- 
ben. 

Vom MBW/S Büro in Winnipeg 
tritt Finanzdirektor Fred Epp 1996 
nach 37 Jahren Dienst mit MBWS 
in den Ruhestand. 

Neue Missionare mit MBW/S sind 
Tim und Carolyn Gartke, die ei- 
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nen Gemeindegründungsdienst in 
Lithauen aufnehmen. Um am St. 
Petersburg Christian University zu 
unterrichten, ziehen Andrew und 
Julie Hershey-Bergen nach Ruß- 
land. 





Freude und Betroffenheit 


Große Freude und tiefe Betroffen- 
heit bereitete der Bericht der M.B. 
Mission, Mennonite Brethren Mis- 
sions/Services, den Zuhörern. 

Erfreulich sind die Tatsachen: 

* daß die Einnahmen von MBM/S 
die Ausgaben übertrafen 

* daß Elsie Ann und Werner 
Kroeker bereit sind, in Indien zu 
wohnen, um dort einen langjährigen 
Streit zu schlichten 

* daß die Arbeit in der früheren So- 
wjetunion (GUS) Fortschritte macht 
* daß eine neue Arbeit in Thailand 
aufgenommen wird und daß es dort 
schon siebzig Gläubige gibt, die sich 
in fünf Gemeinden zusammenschlie- 
ßen. Das M.B. Glaubensbekenntnis 
ist schon in die Lao-Sprache über- 
setzt worden. 

Betroffen waren die Teilnehmer 
darüber: 

* daß es in der M.B. Konferenz in 
Indien immer noch Machtkämpfe 
gibt 

* daß die Missionsarbeit überall, 
aber besonders in Afrika, wegen Fi- 
nanzmangel drastisch gekürzt wer- 
den mußte. 

Trotzdem geht die Missionsarbeit 
in Afrika durch die neue Verbin- 
dung mit “Africa Inter-Mennonite 
Mission” weiter. Interessant war es 
zu hören, daß die M.B. Gemeinde in 
Zaire mit ihren 70,000 Mitgliedern 
jetzt die nur etwas kleinere Konfe- 
renz in Indien zahlenmäßig über- 





Ehepaar Kroeker wird von der 
Konferenz durch das Gebet von 
Edmund Janzen in einen Versöh- 
nungsdienst gesandt. Rechts: 
MBM/S Missionsdirektor Harold Ens 


troffen hat. In Zaire wächst die M.B. 
Gemeinde um etwa zwanzig Prozent 
pro Jahr. Sollte dieser Trend in al- 
len Gemeinderichtungen anhalten, 
wird Zaire bis zum Jahr 2035 mehr 
Christen als irgend ein anderer 
Kontinent aufzuweisen haben. 


Internationale Gäste 


Unter den Gästen aus den 
M.B. Gemeinden anderer Län- 


‘ [91 der kamen M.B. John mit sei- 


4 ner Frau und einem Enkel aus 
| Indien sowie Nzash Lumeya 
und Pakisa Tshimika aus 
Zaire zu Wort. Gemeindeleiter 
aus anderssprachigen M.B. Ge- 
meinden um Fresno herum wa- 
ren auch vertreten. Herzen er- 
wärmten sich beim Anhören 
der Geschichten und Berichte 
aus dem In- und Ausland. Men- 
nonitische Brüder und Schwe- 
stern sind in dieser Welt tätig und 
haben auch heute noch eine positive 
Wirkung. Durch ihre Arbeit kom- 
men Menschen zum Glauben an Je- 
sus Christus. 


Jesus ist Herr! 


Die Behörde für Glauben und Le- 
ben legte ein Schreiben über die 
Einzigartigkeit Jesu Christi vor. 
Darin wurde betont, daß es unsere 
Aufgabe sei, Jesus Christus als ein- 
zigen Weg zur Erlösung aller Völker 
und Kulturen zu proklamieren. Ge- 
meinsam unterstreichen wir erneut, 
daß Jesus der einzige Weg zur Erlö- 
sung ist und daß Gott gerecht in sei- 
nem Handeln an allen Menschen 
ist. Wegen dem religiösen Pluralis- 
mus unserer Zeit wird die Einzigar- 
tigkeit Jesu Christi im Glaubensbe- 
kenntnis der M.B. Gemeinden Nord- 
amerikas jetzt gesondert und mit 
Betonung erscheinen. 


Glauben und Leben 


Aus dem Glaubensbekenntnis 
wurden in den letzten Jahren die 
Abschnitte “Das Wesen der Gemein- 
de” und “Der Auftrag der Gemeinde” 
in Studienkonferenzen neu bearbei- 
tet. Diese Neubearbeitung wurde 
von der Delegation begutachtet und 
mit einigen unscheinbaren Wortver- 
änderungen angenommen. Weiter 
wurde unsere Praxis der Ordination 
unter die Lupe genommen. Gemein- 
den wurden ermutigt, ihre Pastore 
zu ordinieren oder für den Gemein- 





Leider riefen die Vorträge nur wenig Diskussion hervor. Hier 
ergreift Ron Geddert aus British Columbia am Mikrofon das Wort 


dedienst zu segnen. Ordination ist 
eine Einsetzung in den Dienst und 
sollte nicht als Verleihung eines 
Amtes verstanden werden. Solche, 
die ihre Ordination für eigene Zwek- 
ke mißbrauchen oder in die Sünde 
fallen, werden ihrer Ordination ent- 
hoben. 

Daß Frauen in allen Bereichen 
der Gemeindearbeit dienen, nur 
nicht in der Hauptverantwortung, 
wurde vor zwei Jahren auf der Ge- 





Lehrer im Gemeindebereich der 
Christlichen Bildung, Bob Rem- 
pel (Kitchener), stellt das neue 
Sonntagsschulmaterial mit den 
farbenfrohen Holzfiguren vor 


neralkonferenz in Winnipeg be- 
schlossen. In Fresno wurde eine 
Ausnahme bewilligt — River East 
M.B. Gemeinde in Manitoba darf 
ihre Pastorin behalten. Dieser Vor- 
gang sollte aber nicht als Modell zur 
Nachahmung angewandt werden, 
war die ausdrückliche Meinung der 
Konferenzleitung. 


Hilfsmittel für Gemeindearbeit 


Die Behörde für Gemeindere- 
sourssen berichtete, daß das neue 
Material “Jubilee” jetzt erhältlich 
ist. 

Auch viele andere Schriften und 
Lehrhilfen sowie Bücher und Stel- 
lungsnahmen sind von Kindred Pro- 
duktions in Winnipeg zu bestellen. 
Die neue Direktorin des Resours- 
sen-Zentrums, Marilyn Hudson, 
stellte die neuen Schriften vor und 


lud ein, das neuste Buch, eine Auto- 
biographie von J.B. Toews (“JB: A 
Twentieth Century Mennonite Pil- 
grim”) zu erwerben. An einem Nach- 
mittag saß auch Dr. David Ewert 
bereit, um sein neues Buch über den 
Philipperbrief, “A Testament of 
Joy”, zu unterschreiben. 


Das Finanzbild 


Die Finanzbücher konnten mit ei- 
nem Haben abgeschlossen werden. 
Das neue Budget bedarf einer Erhö- 
hung der “Gemeindesteuer” von 
vierzehn Cent ($0.14) pro Mitglied 
und verzeichnet eine Zunahme von 
1.38%, oder $9400.00. Das Gesamt- 
budget der Generalkonferenz der 
nordamerikanischen M.B. Gemein- 


den liegt für 1995-96 bei 
$5,753,675.00. 
Der Festgottesdienst 


Der Festgottesdienst am Sonntag- 
morgen begann mit Musik von der 
“Bethany Band”. Es spielten fünf 





Der Chor der Bethany Gemeinde hinter Konferenz- 
vorsitzenden Edmund Janzen, der einen Bericht der 
Konferenz an die Festversammlung richtet 


Trompeten, Flöte, Violine, Blashorn, 
Posaune, Saxaphon und ein vorpro- 
grammiertes Tasteninstrument. 
Pastor James Aiken begrüßte die 
Versammlung. Ein lebhaftes Sin- 
gen, getragen von der Begeisterung 
des Chores, folgte. Nach den Be- 


kanntmachungen sang der Chor, 
der in den hellblauen Gewändern 
ein einheitliches Bild bot. Begleitet 
wurde der Chorgesang von Tasten- 
instrument, Klavier, Schlagzeug, 
Gitarre und Orgel. Eine Solostimme 
ergänzte die Lieder mit viel Energie 
und Begeisterung. Zwischen den 
Liedern wurden Schriftworte aus 
den Reihen der Chorsänger gelesen, 
ohne das der Takt fehlging. 

Der bisherige Erste Vorsitzende 
der Konferenz, Edmund Janzen, 
brachte einen kurzen Bericht. Er 
stellte den 88jährigen Gemeindelei- 
ter M.B. John aus Indien vor. Dann 
gab er einen Einblick in die Arbeit 
der Generalkonferenz und sprach 
über Zukunftspläne. Sein Bericht 
rief Beifall hervor. In der Begeiste- 
rung des Moments wurde das Opfer 
angesagt. Es sang ein Männerquar- 
tett, “The Bethany Four”, mit Be- 
gleitung von Gitarre, Schlagzeug 
und Klavier. 

Die Bibellese war aus 1.Korinther 
18-24, und es predigte Lynn Jost. 
Er ist Mitglied der Behörde für 
Glauben und Leben, war früher Pro- 
fessor am Tabor College und hat 
eine Zeitlang als Missionar in Spa- 
nien und als Pastor gedient. Mo- 
mentan ist er Student am Vander- 
bilt College in Nashville (Tenessee, 
USA), wo er seinen Doktorgrad an- 
strebt. 


Der Schluß 


Der Gottes- 
dienst endete 
mit Gebet und 
Segen. Die 
Musikanten 
“Average 
Church Band” 
spielten, und 
es wurde eine 
Sonderspende 
für das Inter- 
nationale Ko- 
mitee der 
M.B. Gemein- 
den gesam- 
melt. 

Somit kam 
die sechzigste Konferenz der kana- 
dischen und amerikanischen M.B. 
Gemeinden zum Abschluß. Dankbar 
und ermutigt machten sich die Dele- 
gaten auf den Heimweg.*® 


(nach Augenzeugenberichte und 
aus verschiedenen Quellen) 
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Vancouver - Ken (und Yvonne) 
Peters, der frühere Gehilfspastor 
der Coaldale M.B. Gemeinde in Al- 
berta, hat sein Studium am MBBS 
beendigt und ist nun Pastor der Kil- 
larney Park M.B. Gemeinde in Van- 
couver. 
s 

Abbotsford - Liz Auger ist seit 
dem 1. Januar teilzeitige Jugendar- 
beiterin in der West Clearbrook 
Community (M.B.) Gemeinde in BC. 
Sie war Mitglied der Church of the 
Way Gemeinde in Ontario. In ihrem 
Studium am Columbia Bible College 
erreichte sie den Grad “Bachelor of 
Religious Education”, mit besonde- 
rer Betonung auf Jugendarbeit. 


New Hazelton - Don und Darle- 
ne Hannah wurden am 1. Mai Pa- 
storenehepaar der M.B. Gemeinde, 
Community Gospel Chapel, in New 
Hazelton (BC). Vorher war Don Ka- 
plan mit Transport for Christ, ein 
Missionsdienst an Lastwagenfahrer. 
Er war ebenfalls mit Shantymen-Mi- 
nistries tätig. 
Es 
Vanderhoof - Die Nechako Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in BC, in 
der Pastor Hugo Reimer und seine 
Frau Connie dienen, begann kürz- 
lich mit zwei Gottesdiensten am 
Sonntagmorgen. Gemeindemitglie- 
der danken Gott für die Notwendig- 
keit dazu und beten für die neuen 
Besucher der Versammlungen, ganz 
besonders für eine Person, die sich 
vor kurzem bekehrte. 
® 

Thompson - Gerry und Cindy 
Rose sind als neues Gehilfspastore- 
nehepaar der Thompson (M.B.) Ge- 
meinde in Manitoba besonders für 





“Standing On The Solid Rock”. 
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Die M.B. Gemeinde, Christi- 
an Fellowship Chapel, in 
Orillia (Ontario) taufte am 
4. Juni zwei neue Mitglie- 
der, Barry und Anne Zieg- 
ler. Pastor John Block, der 
sie mit der Taufe bediente, 
er 5 sprach bei diesem Anlaß 
zum a “Bekehrt euch und laßt euch taufen”. 
Der Chor verschönerte den Taufgottesdienst, in- 
dem er zwei Lieder sang: “Great Is The Lord” und 
(nach George Whitney) 


die geistliche Entwicklung der Ju- 
gendlichen der Gemeinde verant- 
wortlich. 

E3 
Dartmouth - Ed Willms legte sei- 
nen Dienst als Pastor der Cornersto- 
ne Community (M.B.) Gemeinde in 
Dartmouth (Nova Scotia), wo er seit 
drei Jahren als hauptverantwortli- 
cher Pastor und drei Jahre als Ge- 
hilfspastor tätig war, nieder. Er hält 
ein Master of Divinity Diplom vom 
MBBS und studierte davor am 
MBBC und der Universität Winni- 
peg. 

® 
St. Catharines - Phil Reimer be- 
endigte Mitte August nach fünf Jah- 
ren seinen Dienst als Gehilfspastor 
der Scott Street M.B. Gemeinde in 
Ontario. Er graduierte 1990 von der 
Universität Winnipeg und MBBC. 
Er und seine Frau Jackie haben 
drei Kinder: Ashley, Curtis und 
Kyle. Phil war früher zwischenzeitli- 
cher Jugendpastor der Forest Grove 
Community (M.B.) Gemeinde in Sa- 
skatoon. 

w 
Abbotsford - Abe und Mary Kon- 
rad sind nach langjährigem Pasto- 
rendienst, zuletzt in der King Road 
M.B. Gemeinde in BC, in den Ruhe- 
stand getreten und zurück nach 
Winnipeg (Manitoba) gezogen. 

® 


Matsqui — Northview Community 
(M.B.) Gemeinde in BC plant für den 
Herbst 1995 den Anfang eines evan- 
gelistischen Dienstes an Indo-Kana- 
dien in der Gegend. Unter dem Mot- 
to “Mission 2000” wird zur Zeit ein 
fünfjähriger strategischer Plan mit 
diesem Ziel erarbeitet. 


Richmond - Fraserview M.B. Ge- 
meinde in BC sandte im Juni die 
Musikgruppe “The Aurora” auf eine 
zweiwöchige Missionsreise nach Ja- 
pan. Die Gruppe 
besteht aus vier- 
zehn Kindern, im 
Alter von elf bis 
dreizehn Jahren, 
und vier Erwach- 
senen. Sie wer- 
den in Gemein- 
den, Schulen und 
Stadthallen in 
den Städten Ota- 
ru und Sapparo 
und auf der nörd- 


lichen Insel Hokkaido dienen. Die 
Kosten der Reise wurden von den 
Teilnehmern selber getragen. Vor 
kurzem erhielten sie eine Spende 
von $5000.oo, die für den eigentli- 
chen Dienst in Japan bestimmt war. 

we 
Niagara-on-the-Lake - Orchard 
Park Bible (M.B.) Gemeinde in On- 
tario beweiste ein ausgedehntes Mis- 
sionsinteresse: sie sandte siebzehn 
Jugendliche in die Sommermissions- 
arbeit, Erin Howse hilft Aussied- 
lern in Deutschland, und Trish Nic- 
kel kehrte vor kurzem von ihrem 
Dienst in Bulgarien zurück. Ernie 
und Erika Friesen kommen von 
ihrer Missionsarbeit in Afrika zu- 
rück, um ein Jahr lang mit AIM-In- 
terserve zu dienen, und Marvin und 
Edith Friesen arbeiten mit den 
Wyklif-Bibelübersetzern. 

® 
Winnipeg - Die Salem M.B. Ge- 
meinde in Manitoba feierte am 25. 
Juni 1995 die Taufe von Theresa 
Kruger und die Aufnahme durch 
Zeugnis von Erika Kehler. Pastor 
Arno Fast sprach an Hand von Rö- 
mer 8 über Neuanfang: neues Leben, 
neuer Sinn, neue Kraft, neue Bezie- 
hungen zum Nächsten, neue Hoff- 
nung, neuer Zweck fürs Leben. 

(nach Wally Rademaker) 

S 
Abbotsford - Dennis Wiens trat 
am 15. Mai sein Amt als Jugendpas- 
tor der Highland Community Ge- 
meinde in Abbotsford (BC) an. Er 
dient unter dem BC M.B Konferenz 
Pastorenpraktikumsprogramm. Er 
kommt von der Grantham M.B. Ge- 
meinde in St. Catharines (Ontario) 
und hat den Bachelor of Religious 
Education Grad in Jugendarbeit in 
seinem Studium am Columbia Bible 
College erreicht. 

& 
Clearbrook - John Neufeld trat 
am 1. August seinen neuen Dienst 
als hauptverantwortlicher Pastor der 
Bakerview M.B. Gemeinde in BC an. 
In den vergangenen zweieinhalb 
Jahren war er Lehrer am Columbia 
Bible College in Clearbrook. Er war 
Gründungsmitglied der Peace Arch 
Fellowship Gemeinde in Surrey 
(BC). In der Vergangenheit war er zu 
verschiedenen Zeiten Pastor in Sa- 
skatchewan und California. Er und 
seine Frau Kathy haben drei Kin- 
der: Rachel, Sarah und Jonathan.® 





Aus den Gemeinden 


Clearbrook M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, BC - 


ach seinem 26jährigen, treuen 

Dienst als Gemeindeleiter (mo- 
derator) der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde bereiteten wir am 1. April 
für John und Louise Enns ein 
Anerkennungsmahl, wozu die ganze 
Gemeinde eingeladen war. 

Nach Gemeinde- und Gruppenge- 
sängen brachte Pastor Jay Neu- 
feld Gedanken aus Römer 12. Dar- 
auf folgten einige anerkennende 
Zeugnisse. Jake Peters, der drei- 
ßig Jahre lang in verschiedenen 
Zweigen der Gemeinde mit John 
Enns zusammen gedient hatte, las 
ihm Galater 6,9-10 als Ermutigung 
vor. 

Maria Unruh, die in Louise 
Enns eine Freundin und Mitarbei- 
terin gefunden hatte, gab ihr 2.Ko- 
rinther 2,4 mit auf den weiteren 
Weg. Ein dritter Beitrag kam von 
Sohn Jim, der zeugnishaft aus der 
Familie berichtete. Die Eltern wa- 


ren ihm ein gutes Vorbild gewesen. 
Als vielbeobachteter Predigerssohn 
hatte er es sich nicht leisten kön- 
nen, in der Kirche unartig zu sein! 

John E. Klassen wählte Psalm 
100 als Ausgang für seine Mittei- 
lungen. In der Sonntagsschule hat- 
ten John und Louise beide viele 
Jahre gedient: Louise in den Anfän- 
gerklassen und John in den Mittel- 
gängen. In seinen dreizehn Jahren 
als Gemeindeleiter überbrückte 
John den Pastorendienst von drei- 
zehn Pastoren und Gehilfspastoren. 
John Klassen las einige Schriftwor- 
te aus Römer 12,1-2, Johannes 
14,14-16 und 1.Korinther 3 vor. 
Dort steht, daß der Dienst geprüft 
und belohnt wird und nicht um- 
sonst ist. 

Beide, John und Louise, gaben 
eine Erwiderung. Louise dankte be- 
sonders für die Gebete, die ihr ge- 
tragen hatten. John erzählte etwas 


aus seinem Leben und zitierte un- 
ter anderem die Worte Jesu “Ohne 
mich könnt ihr nichts tun”. 

Vom 7. bis zum 10. Mai besuchte 
uns Marvin Hein, Exekutiv-Direk- 
tor der nordamerikanischen M.B 
Konferenz. In vier Ansprachen be- 
tonte er das Vorwärtsstreben: 

* unter Gnade (Epheser 2,1-10) 

* mit Entschlossenheit (Philliper 
2,12, Hebräer 12,1-2, und 1.Korint- 
her 15,58) 

* mit Mut (Markus 14,17-31), und 

* bis zum Tod (Johannes 11,1-29). 
An diesen Abenden diente der Män- 
nerchor mit passenden Liedern. 

Am 23. Juni hatten wir unser 
jährliches Grillfest, wozu mehr als 
dreihundert Teilnehmer erschie- 
nen. Nach dem Essen erfolgte ein 
kurzes Programm. Bill und Mar- 
garet Esau mit Tochter Rachel 
dienten mit einigen Liedern und 
Schwiegersohn Joel Harder mit ei- 
ner Erzählung der Erfahrungen ei- 
nes Sohnes und dessen Vater. 

Als Abschluß des Abends sangen 
wir als Versammlung das Lied: 

Mein Jesus ich lieb’ dich, 
ich weiß du bist mein.® 
(Agnes Mathies, Korr.) 





Erin Mills 
Community Bible Church 


- in Toronto, Ontario — 


m 10. September 1995 hält eine 
neue M.B. Gemeinde in Toron- 
to, der größten Stadt Canadas, ih- 
ren ersten Gottesdienst. Diese Ge- 
meindegründung ist ein Projekt der 
Ontario M.B. Konferenz und erhielt 
in einer diesbezüglichen Abstim- 
mung die volle Unterstützung der 
in der Konferenz beteiligten Mit- 
gliedergemeinden. Sie befindet sich 
in Mississauga in West-Toronto, ein 
Ort, der nach einjährigen, ausführ- 
lichen demographischen Studien 
von Henry Wiebe erwählt wurde. 
Er und fünf andere Mitglieder ei- 
nes Komitees der Ontario M.B. 
Konferenz waren für die endgültige 
Bestimmung des Pastorenehepaars 
Jim und Daniela Evans verant- 
wortlich. Jim wurde in Chicago (I- 
linois, USA) geboren. 1961 zog seine 
Familie nach Detroit, wo sie aktive 
Mitglieder einer örtlichen Gemein- 
de wurden. Später zog er nach To- 
ronto, erwarb sich “Bachelor of 


Theology” und “Master of Divinity” 
Diplome und arbeitete seit 1975 in 
Camps, Freizeiten, in Stadtmissio- 
nen und Krankenhäusern wie auch 
auf dem Universitätsgelände. 

Daniela wurde in Italien geboren. 
Ihre Familie kam 1967 nach Toron- 
to, wo sie sich eine Ausbildung als 
Krankenschwester erwarb. Jim 
brachte Daniela zum Herrn, diente 
ihr mit der Taufe und half ihr im 
Wachstum ihres christlichen Le- 
bens. Später heirateten sie. Sie ha- 
ben ein gemeinsames Verlangen, in 
einer evangelikalen, multikulturel- 
len und lebendigen Gemeinde zu ar- 
beiten. 

Ein Musikleiter und ein Prakti- 
kantenehepaar, die sich unter der 
Führerschaft von Jim und Daniela 
stellen, wurden bestimmt. 

Henry Wiebe ermutigt M.B. Mit- 
glieder, die nach Toronto ziehen, 
sich bei ihm oder den Pastoren der 
Erin Mills Community Bible (M.B.) 
Gemeinde zu melden. 

Alle Leser der Rundschau wer- 
den aufgerufen, für diese neue Ge- 
meinde zu beten.® 

(nach Henry Wiebe) 


Willow Park (M.B) 
Gemeinde 
-in Kelowna, BC - 


ie Willow Park Gemeinde in 

Kelowna erfreute sich in die- 
sem Sommer fünfmal über die Frei- 
versammlungen bezeichnet als 
“Musik im Park am Sonntagabend”. 
Gemeindemitglieder, Freunde der 
Gemeinde und Einwohner der um- 
liegenden Gegenden hörten an den 
Abenden je eine Stunde lang christ- 
liche Musik im Rutland Cenntenial 
Park. Sänger, die sonst in den sonn- 
täglichen Morgengottesdiensten der 
Gemeinden dienen, sangen zur 
Ehre des Herrn im Freien. 

Am 9. Juli hörte man Lianne 
Klassen, eine verhältnismäßig 
neue Christin aus Abbotsford, zu- 
sammen mit ihrer Musikgruppe. 
Sie ist aktives Mitglied der North- 
view Community (M.B.) Gemeinde. 

Die Jugendmusikgruppe “EB & 
the Boys” aus der Willow Park (M.B.) 
Gemeinde trat am 23. Juli mit vier- 
stimmigen Evangeliumsliedern auf. 

Die vier Männerstimmen der 
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Gruppe “Heart, Mind & Soul”, die 
in BC als Studenten der Trinity 
Western University anfingen zu 
singen, brachten am 13. August das 
Programm. 

Am 27. August trat die Musik- 
gruppe “Heartsong”, die überall in 
und um Kelowna herum für ihr 
harmonisches Singen bekannt ist, 
auf. Auch Pastor Ramsy Unruh 
und einige seiner Freunde beteilig- 
ten sich mit guten alten Evangeli- 
umsliedern. 

Der 10. September bringt diese 


Waldheim M.B. 


Gemeinde 
-in Waldheim, Saskatchewan - 


iele Grüße von unserer Ge- 
meinde in Waldheim! 

Man staunt, wie schnell das 
Jahr vergeht. Den Juni mag ich 
am besten, weil alles in der Na- 
tur so frisch und grün ist, bevor 
uns die intensive Hitze des Julis 
und Augusts erreicht. Gestern 
fuhr ich ins Grüne und bewun- 
derte unterwegs die Schönheit 
der üppigen, grünen Felder. Gott 
schenkt uns den nötigen Sonnen- 
schein und Regen zum Wachs- 
tum und Gedeihen. 

Am 18. Juni beteiligten sich 
unsere Gemeindemitglieder an 
einem Gemeindepicknick. Der 
Juli ist etwas ruhiger, bis auf die 
Missionskonferenz in den letzten 
Tagen des Monats. Viele machen 
Freizeiten mit oder dienen als 
Mitarbeiter in den verschiedenen 
Freizeitlagern. 

Nach großer Vorfreude und 
Erwartung feierten wir im Au- 
gust die 75. Jubiläumsfeier unse- 
rer Gemeinde. 

Am Wahltag in Saskatchewan 
behielt die NDP ihre Macht. Un- 
ser Schuldirektor, Ben Heppner, 
wurde gewählt und wird uns so- 
mit im Parlament vertreten. 

Wir wünschen allen einen sin- 
nerfüllten Sommer, der hier in 
Saskatchewan leider nur von 
kurzer Dauer ist. Möge es euch 
gut gehen. Wir beten, daß die 
Freude am Herrn täglich eure 
Stärke ist! 

Die auf den Herrn harren, krie- 
gen neue Kraft.... (Jesaja 40,31a)® 
(Linda Thiessen, Korr.) 
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Serie zum Abschluß. Am Nachmit- 
tag findet das sogenannte Septem- 
berfest der Willow Park Gemeinde 
statt. Kurzweile für alle Altersgrup- 
pen, gutes Essen und gute Musik 
sind geplant. 

An einem Sommerdienst mit 
Northern Canada Evangelical Mis- 
sion in Watson Lake (North West 
Territories, Canada) beteiligten 
sich Adam Benson, Kendra Ben- 
son, Pastor Randy Benson, Dave 
Carey, Derek Enns, Mike Hu- 
bert, Darrell Janzen, Karen Kir- 


East Aldergrove 


M.B. Gemeinde 
-in Aldergrove, BC - 


In Apostelgeschichte 13,2 lesen wir: 
Sondert mir aus Barnabas 
und Saulus zu dem Werk 
dazu ich sie berufen habe. 

So erging auch der Ruf an Art 
und Edna Isaac, die schon aus 
dem tätigen Dienst getreten waren. 
Sie fühlten sich innerlich dazu ver- 
anlaßt, als Seelsorger in unserer 
Gemeinde, wo sie Mitglieder sind, 
mitzuhelfen. Die Gemeinde hat sich 
zu ihrer Arbeit bekannt, und so 
wurden sie am 26. Februar 1995 
zum Dienst in der Seelsorge einge- 
setzt. Möge der Herr sie darin seg- 
nen! 

Ehepaar Isaac hat früher in Laid- 
law (BC) in der Sonntagsschule und 
später als Prediger gearbeitet. Von 
da gingen sie als Predigerehepaar 
nach Lake Errock (BC), La Glace 
(Alberta), Foam Lake (Saskatche- 
wan) und zuletzt in die Baptistenge- 
meinde in Port McNeill (BC). 

Am 4. Juni nahm die East Alder- 
grove M.B. Gemeinde Kim Klas- 
sen, Vanessa Wiens, Rachel Sie- 
bert und Rudy Fehr durch die 
Taufe auf, während Chris und 
Terry Schwenneker überführt 
wurden und Ali Murphy und Wen- 
dell Martens ein Bekenntnis ihres 
Glaubens ablegten und somit der 
Gemeinde zutraten. Die Aussprache 
wie auch die Taufe fand am Sonn- 
tagvormittag statt. 

Pastor John Nikkel sprach über 
die Bedeutung der Taufe, gestützt 
auf 1.Korinther 10,1-13. Die Auf- 
nahme und das Abendmahl wurden 
während der Abendversammlung 
vollzogen.® (nach Sarah Hiebert) 


chenbauer, Jaime Marshall, 
Heidi Patterson, Wally & Trudy 
Peters, Shelley Peters, Candace 
Wiens und Tim Wilson. 

Nach ihrer Reise über Prince Ge- 
orge und Fort St.John fingen sie am 
7. Juli mit einem Arbeitstag im 
Camp an. Am 9. Juli dienten sie der 
Watson Lake Community Gemein- 
de und, vom 9. bis zum 15. Juli, im 
Hidden Lakes Bible Camp, bevor 
sie am 17. Juli wieder zu Hause an- 
kamen.® (nach WPC Connector) 


Pacific Grace 
(M.B.) Gemeinde 


- in Vancouver, BC - 


n den sechziger Jahren gründete 

die M.B. Heimatmission in BC 
die Pacific Grace Missions Chapel 
in Vancouver. Die Verwandlung 
dieser kleinen Gemeinde zu zwei 
großen chinesischen Gemeinden 
mit vier Treffpunkten ist interes- 
sant und belebend. 

Von Anfang an besuchten auch 
Chinesen die Gottesdienste. Bald 
nahm die Zahl der chinesischen 
Mitglieder zu, während der engli- 
sche Teil der Gemeinde zunehmend 
kleiner wurde. Aus diesem Grund 
änderte sich im Jahre 1977 der 
Name der Gemeinde zu Pacific Gra- 
ce Chinese Church. 

Es entstand Besorgnis um das 
Seelenheil der Chinesen im benach- 
barten Burnaby. Vierzig der Mit- 
glieder, geleitet von Pastor Keynes 
Kan, gründeten 1991 die Tochter- 
gemeinde Burnaby Pacific Grace 
Chinese Church. Anfangs trafen sie 
sich zur Miete in der Ellesmere 
United Church, aber die Räume wa- 
ren zu klein für den Ablauf der Ge- 
meindeveranstaltungen. Ein lehr- 
stehendes Geschäftsgebäude nahe- 
bei wurde für Gemeindebüro und 
Sonntagsschulklassen dazugenom- 
men. Bald diente ein Restaurant in 
der Nachbarschaft mit weiteren 
Sonntagsschulräumen. Ein gekauf- 
tes Wohnhaus in der Nähe wurde in 
zehn weitere Sonntagsschulklassen 
eingerichtet. Als auch diese Ein- 
richtungen nicht mehr reichten, re- 
novierte man ein altes Gebäude auf 
dem Kirchengelände. 

Damit war das Platzdilemma die- 
ser wachsenden Gemeinde jedoch 





nicht gelöst. Als Mitglieder schon 
mit drei Gottesdiensten am Sonn- 
tagmorgen bedient wurden und es 
offensichtlich war, daß mehr Raum 
geschaffen werden müsse, suchte 
man nach einem geeigneten Gebäu- 
de, um eine weitere Tochtergemein- 
de zu gründen. Ein Gebäude in Port 
Moody, mit 90,000 Chinesen östlich 
von Burnaby gelegen, bot sich an. 

Trotz der Tatsache, daß ein gro- 
ßer Teil der Gemeinde aus Studen- 
ten und Neuimmigranten bestand, 
entschlossen sie sich mit 98 prozen- 
tiger Stimmenmehrheit, das zen- 
tralgelegene, große Gebäude zu 
kaufen. Das Problem der 
$400,000.00 hohen Anzahlung einer 
$1.3 Millionen Schuld wurde durch 
die aufopfernde Lebensweise der 
Gemeindemitglieder gelöst. Viele 
fingen an, ihr Mittagessen mitzu- 
bringen, anstatt zum Restaurant zu 
gehen, gaben ihr Geburtstagsgeld, 
fanden eine zweite Arbeitstelle, ver- 
kauften verschiedenes Vermögen 
usw. Im Dezember 1994 war das 
Ziel erreicht. 


Bald danach zog die Gemeinde 
von Burnaby in dieses neu erworbe- 
ne Gebäude, während das renovierte 
Gebäude auf dem Gelände der Elles- 
mere United Church Sitz der Toch- 
tergemeinde wurde. Heute noch be- 
dienen sich beide Gemeinden einer 
gemeinsamen Kasse, Diakonenbe- 
hörde und Pastorenpersonal: 

* Pastor Keynes Kan 

* Gehilfspastor Isaac Chang 

* und Direktorin der Kinderarbeit 
Sabrina Bach. 

Die Tochtergemeinde mit einer 
sonntäglichen Beteiligung von 220 
Personen in zwei Gottesdiensten 
fing ihre Arbeit am 19. Februar un- 
ter dem Namen Burnaby Pacific 
Grace Chinese Church an. Die Ge- 
meinde ist in Hauskreisen mit bibli- 
schen Namen aufgeteilt. 

Auch die Muttergemeinde 
wächst. Um den fünfhundert Ver- 
sammelten in einer Kirche von 250 
Sitzplätzen gerechtzuwerden, wur- 
den schon drei Gottesdienste ange- 
boten. Ein geeignetes Gebäude in 
fünfzehn minutiger Fahrweite wur- 


de für $1.3 Millionen gekauft und 
bietet Platz für 450 Personen. 

Am 26. März wurde das South 
Pacific Grace Gebäude dem Herrn 
geweiht. Die Gottesdienste in dieser 
Gemeinde sind etwas informeller 
und richten sich besonders an sol- 
che, die keinen kirchlichen oder 
christlichen Hintergrund haben. 

Die North Pacific Grace Gruppe 
hält immer noch zwei Sonntagsmor- 
gengottesdienste. Beide Gemeinden 
werden mit einer Diakonenbehörde 
bedient. Pastor David Chan dient 
beiden Versammlungen. Abwech- 
selnd beteiligt er sich in der Sonn- 
tagsschule einer Gemeinde oder 
dem Gottesdienst der anderen. Die 
Botschaften, an verschiedenen 
Sonntagen, sind dieselben für beide 
Gruppen, und das Abendmahl wird 
je am ersten und zweiten Sonntag 
ausgeteilt. Eine Trennung in der 
Zukunft ist möglich, aber zur Zeit, 
nach Angaben von Pastor Chan, ist 
die Zusammenarbeit zufriedenstel- 
lend.® (nach JC, Keynes Kan, Grace Wong 

und David Chan) 





Vancouver M.B. Gemeinde 


- in British Columbien - 


ie Gemeinde in Vancouver hatte verschiedene An- 
lässe zum Feiern. Am 4. Dezember 1994 wurden 
durch Taufe und Zeugnis Feli Martinez (T), Hanna 





Tauffest im Dezember 


und Mali Atoni (G), und Dennis Ekk (T) in die Ge- 
meinde aufgenommen. Die Pastoren Paul Fast und 
Manfred Schmidt dienten. 


- 





Tauffest im April 






Am 2. April fand in der Vancouver M.B. Gemeinde 
ein weiteres Tauffest statt. Getauft wurden Skip Ter- 
ry, Timmy Hammermeister, Ruth Kieran, Peter 
Heide, und Mark Atoui. Es diente Pastor Manfred 
Schmidt (links). Die neuen Mitglieder wurden in der 
Gemeinde willkommen geheißen. 

Wir möchten die Diakone der Gemeinde vorstellen. 
Mit Pastor Manfred Schmidt stehen von links: John 
und Gisela Baerg, Harold und Erika Ekkert, Pe- 
ter und Berta Klassen, Jacob und Tina Ekkert, 
Peter und Elvira Andres, Herbert und Irene Klas- 


sen, und Helmuth und Else Neudorf. 
Die Diakonenehepaare der Gemeinde 


Es grüßt die Vancouver M.B. Gemeinde allen Lesern 


der Mennonitischen Rundschau®e 
(Peter Andres, Korr.) 
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Saskatoon - Die West Portal M.B. 
Gemeinde in Saskatchewan ver- 
zeichnete in den letzten zwei Jah- 
ren einen Zuwachs von einunddrei- 
Big Mitgliedern, sechs durch die 
Taufe, vierzehn durch Überweisung 
und elf durch Glaubensbekenntnis. 
mi 

Niagara-on-the-Lake - Die Or- 
chard Park Bible (M.B.) Gemeinde 
in Ontario nahm am 4. Mai zwei 
neue Mitglieder auf: Rachel van 
Vliet und Michael Janzen. 


M 
Winkler - Die Winkler M.B. Ge- 
meinde in Manitoba hieß am 5. Mai 
fünf neue Mitglieder durch Über- 
weisung willkommen. Schon am 2. 
April wurden zwölf Personen, teils 
durch Taufe (T), teils durch Über- 
weisung (U) aufgenommen. Damit 
erhöhte sich ihre Mitgliedschaft um 
siebzehn: Richard Falk (Ü), Mi- 
chele Falk (U), Keri Kehler (U), 
Kevin Kehler (T), Sabrina Ja- 
nick (T), Kim Giesbrecht (U), 
Dave Giesbrecht (U), Sara Hein- 
richs (U), Roy Enns (U), Kelly 
Boyes (T), Kristel Rietze (T), Mi- 
chelle Klassen (T), Nathan Enns 
(T), Steven Wiebe (T), Adrian 
Enns (T), Carol Enns (U) und Ka- 
ren Sitompul. Wally Klassen war 
bisher Pastor der Gemeinde. 

a 
Toronto - Pastor Sarwar Din, 
von der Evangelical Asian (M.B.) 
Gemeinde in Ontario, dankt Gott 
für zehn neue Christen mit sikhi- 
schen oder katholischen Hinter- 
grund, die am 1. April 1995 in Nia- 
gara Falls getauft wurden. 

= 
Winnipeg - Als Gemeindefamilie 
gewann die M.B./Mennonitenge- 
meinde, Jubilee Mennonite Church 
in Winnipeg, am 18. Februar zwölf 
neue Mitglieder: vier durch Taufe, 
fünf durch Bekenntnis ihres Glau- 
bens und drei durch Überweisung: 
Wilmer Koop (G), Elenore Koop 
(G), Matthew Schmidt (T), An- 
drew Brandt (T), James Doerk- 
sen (T), Nathan Isaak (T), Frank 
Friesen (U), Waldy Derksen (G), 
Wanda Derksen (G), Lucille 


Murray (Ü), Debra Fieguth (G) 
und Carolyn Friesen (Ü). 

Bi 
Kitchener - Die Glencairn M.B. 
Gemeinde in Ontario hieß fünf neue 
Mitglieder willkommen, davon zwei 
durch Taufe, zwei durch ihr Glau- 
bensbekenntnis und eine Person 
durch Überweisung: Kouroesh 
Barani, der zur Zeit eine Gemeinde 
für Iranier in Toronto gründet, 
Darryl Wilson, Eunice Wagner, 
Tim Farewell und Susan Wall. 
Pastor der Gemeinde ist Mark 
Johnson. 

m 
Elm Creek - Die Elm Creek M.B. 
Gemeinde in Manitoba taufte am 5. 
März neun neue Mitglieder: Carla 
Rempel, Bessie Miller, Chad 
Schmidt, Jennie Redekopp, Ca- 
leb Willems, Bryan Schroeder, 
Jared Penner, Eric Driedger 
und Luke Schroeder. Pastor der 
Gemeinde ist John Willems. 

7 


Saskatoon - Die Forest Grove 
Community (M.B.) Gemeinde in Sa- 
skatoon erhielt am 2. April sieben 
neue Mitglieder durch Taufe (T) 
und sieben durch ihr Glaubensbe- 
kenntnis (G): Leanne Thiessen 
(T), Rob Enns (T), Dwaine Gas- 
hyna (T), Tracey Landes (T), 
Cheryl Krupski (G), Rodger Ber- 
gen (G) Todd Hardy (G), Andrea 
Bone (T), Cyndi Newransky (T), 
Bruce Haughian (G), Wolf Boett- 
ger (T), Keri-Ann Wilson (G), 
Rena Neufeld (G) und Roxane 
Bell (G). 
" 
Thompson - Die M.B. Gemeinde, 
Christian Centre Fellowship in Ma- 
nitoba, nahm am 12. Februar acht 
neue Mitglieder auf: Rudy Froese, 
Gordon Unger, Gerry Rose, Lar- 
ry Schroeder, Sandra Froese, 
Connie Unger, Cindy Rose und 
Sharon Schroeder. Ron Dyck ist 
Pastor der Gemeinde. 
= 

St.Catharines - Die Scott St. M.B. 
Gemeinde in Ontario taufte neun 
neue Mitglieder: Henry Warken- 
tin, James Dahl, Rob Klassen, 


Bernard Penner, Rodney Loe- 
wen, Linda Wiens, Corina 
Wiens, Brian Wall und Rafael 
Aparicio. 

| 
Calgary - Die Dalhousie M.B. 
Community Gemeinde in Alberta 
wuchs am 12. März um sechs neue 
Mitglieder. Davon wurden fünf ge- 
tauft (Arlene Hassenrueck, Erik 
Toews, Pete Llewellyn, Herb 
Hamm und Jonathan Hamm) 
und eine Person durch Überwei- 
sung (Marilyn Llewellyn) aufge- 
nommen. Pastor der Gemeinde ist 
Ron Toews. 

=" 
Boissevain — Die Boissevain M.B. 
Gemeinde in Manitoba hieß am 19. 
März drei neue Mitglieder durch 
Taufe willkommen: Gloria Unrau, 
Cathy Kroeker und Jason 
Dueck. Pastor in Boissevain ist 
Wally Kroeker. 

® 
Winnipeg - Die Fort Garry M.B. 
Gemeinde in Manitoba nahm am 
30. April fünf Personen durch Tau- 
fe, zwei durch Überweisung und 
eine Person durch Bekenntnis des 
Glaubens auf: Hilda Schroeder 
(U), Bill Schroeder (U), Judy Hil- 
debrand (T), Ken Hildebrand (T), 
Pat Morrison (G), Kevin Penner 
(T), Adrian Dueck (T) und Emily 
Peters (T). 

E2 
Swift Current - Die Bridgeway 
Community (M.B.) Gemeinde in Sa- 
skatchewan nahm am 12. März fünf 
neue Mitglieder, zwei durch Taufe, 
zwei durch Überweisung und eine 
Person durch Bekenntnis ihres 
Glaubens, auf: Jake Klippenstein 
(U), Tillie Klippenstein (U), Du- 
stin Resch (G) Heather Miller 
(T), und Desiree Unvoas (T). Am 
28. Mai fand eine weitere Taufe mit 
sieben Personen (Denise Marti- 
nez, Shannon Komaga, Brad 
Kroeker, Chad Klippenstein, 
Dean Heinrichs, Matt Wiebe und 
Jennie Mussell) statt. Dazu wur- 
den vier Personen durch Überwei- 
sung oder Glaubensbekenntnis 
(Gail Nelson, Scott Nelson, Le- 
anne McConnell und Ken 
MecConnell) hinzugefügt. Pastor 
der Gemeinde ist Lorne Willms. 

® 
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Aus dem nahen Osten 


Frieden im Nahen Osten nur ein Wunschtraum? 


Vi haben 1993 das Unter- 
schreiben eines Friedenakkords 
zwischen Israel und den Palästinen- 
sen im Fernsehen gesehen. Später 
haben auch Israel und Jordanien ei- 
nen Friedensakkord unterschrieben. 
Berichtet werden auch Friedensbe- 
mühungen zwischen Syrien und Is- 
rael. Der Friede zwischen der West 
Bank und dem Gaza Strip bleibt 
aber noch aus. 

Für die Palästinenser, die dort le- 
ben, ist die Aussicht auf Frieden mi- 
nimal. Es geht ihnen jetzt schlech- 
ter, politisch und wirtschaftlich, als 
vor dem Unterzeichnen der Frie- 
densakkorde. Vielleicht unterstüt- 
zen deshalb viele Palästinenser jetzt 
HAMAS, eine Gruppe, die oft als 
Gegner des Friedens genannt wird. 





“Das Geschäft läuft nur schlecht. 
Ohne die Einnahmen von Self- 
help Crafts of the World, könnte 
ich meine Arbeiter nicht bezah- 
len,” sagt ein Olivenholzschnitz- 
ler von West Bank. Da Palästi- 
nenser Jerusalem nicht besu- 
chen dürfen, können ihre Ware 
auch nicht in dieser Stadt zum 
Verkauf angeboten werden. 
(MCC Foto: Howard Zehr) 


Der 1993 Friedensakkord zwi- 
schen Israel und den Palästinensen 
gab den Palätinensern etwas Selbst- 
bestimmung, hob die Beschränkung 
ihrer Reisen auf, beendigte die Er- 
weiterung der Niederlassungen der 
Israelis in der West Bank, Jerusa- 
lem und Gaza, und versicherte die 
Freilassung von politischen Gefan- 
genen in israelischen Gefängnissen. 

Jerusalem, das jahrhundertelang 
für die Palästinenser ein Zentrum 


für Sozialdienste, Krankenhäuser, 
Handel, Ausbildung und Diplomatie 
war, ist jetzt für sie verboten. Den 
palästinensischen Christen und 
Moslems von außerhalb Jerusalems 
wird verboten, die heiligen Stellen in 
der Stadt zu besuchen, auch nicht 
zum Gebet. 

Siebentausend palästinensische 
Gefangene sind noch in Gefängnis- 
sen in Israel. Viele Palästinenser ge- 
ben ihre Hoffnung auf eine gute Zu- 
kunft auf. Aber Adla Issa, der seit 
1964 im MCC-Büro in Jerusalem 
dient, erwartet, daß der Akkord doch 
noch Frieden bringt.® 

(nach MCC Nachrichten) 


Geburtstagsfeier 
- für die Stadt Jerusalem - 


n diesem Herbst und nächstes 

Jahr werden Tausende Jerusalem 
besuchen, um den 3000. Geburtstag 
der Stadt zu feiern. Ab der großen 
Eröffnungsfeier am 4. September 
1995 werden täglich weitere Fest- 
lichkeiten stattfinden. International 
bekannte Musikanten und Sänger 
werden für die Unterhaltung der er- 
warteten Touristen sorgen. Nach 
mehreren Jahren der Restoration 
wird zur selben Zeit auch die archeo- 
logische Stätte der Stadt Davids er- 
öffnet werden. 

In der jahreslangen Feier wird 
auch ein Aufzug mit zwanzig riesi- 
gen Förderkarren (floats), die die 
Hauptstädte der Welt darstellen, 
eingeschlossen sein. Eine Vorstel- 
lung des Pittsburgh Symphony Or- 
chesters, eine gastronomische Aus- 
stellung von fünfzehn weltberühm- 
ten Chefs, der berühmte Holland 
Chor, ein Filmfestival, Ballet mit 
Troupen aus Canada, Rußland, 
Frankreich und den Vereinigten 
Staaten, wie auch eine internationa- 
le Kunst- und Handwerksausstel- 
lung, sind andere Attraktionen der 
Feierlichkeiten. Interessant ist auch 
das sogenannte König David Schach- 
turnier, in dem Schauspieler, zum 
Teil auf Pferden, auf einem giganti- 
schen Schachbrett im Freien teilneh- 
men, ein Galakonzert der Psalmen 


und ein Internationales Fest der 
Dichter.® (teils nach Winnipeg Free Press) 


Bethsaida, die Stadt 
Jesu, gefunden 


ethsaida ist die Stätte, wo Jesus 

die Menge mit einigen wenigen 
Broten und Fischen speiste. Es war 
auch das Zuhause von wenigstens 
fünf der zwölf Apostel. 

Rund zweitausend Jahre lang war 
Bethsaida in der Geschichte verlo- 
ren. Jetzt haben Archeologen das 
kleine Fischerdorf, das eine wichtige 
Rolle im Leben Jesu spielte, wieder- 
gefunden. Sie hoffen, in den Ausgra- 
bungen das Quellen-Dokument, das 
eventuell eine Sammlung der Worte 
Jesu zusammenfaßt, zu finden. 

Aus christlicher Sicht ist Bethsai- 
da, nach Jerusalem, die wichtigste 
Stadt in Israel. Bethsaida liegt öst- 
lich der Stelle, an der der Jordan ins 
Galiläische Meer fließt, und ist eine 
Stadt des sogenannten evangelika- 
len Dreiecks der Wunder Jesu, zu- 
sammen mit Kapernaum und Cho- 
razin. Im Gegensatz zu den anderen 
zwei, ist Bethsaida die einzige Stadt, 
die seit den Tagen Jesu unverändert 
geblieben ist. Dort hat man sogar 
noch herodische Öllampen und Mün- 
zen gefunden. 

Die meisten anderen Städte in Is- 
rael, wie z.B. Nazareth und Kaper- 
naum, wurden später neu aufgebaut. 
Bethsaida wurde nie wiedergebaut, 
nachdem es langsam in der ersten 
Hälfte des ersten Jahrhunderts von 
den Einwohnern verlassen wurde. 

Bis jetzt hat man drei Häuser, aus 
grauen Basaltsteinen gebaut, ausge- 
graben. In einem Haus, man nennt 
es das Fischerhaus, wurden Anker, 
Angelhaken und eine Nadel zum Zu- 
rechtmachen der Netze gefunden. In 
einem anderen, Solomes Haus, ent- 
deckte man einen Weinkeller mit 
vier Gefäßen, einen Ofen und zwei 
Basaltsteinen, die zum Mahlen des 
Getreides verwendet wurden. Je- 
mand versuchte, diese Steine zu be- 
wegen, war jedoch dazu nicht stark 
genug. Als aber zwei Reisende dran- 
gingen, bewegten sie sich. Das erin- 
nerte an Jesu Worte: “Es werden 
aber zwei Frauen mahlen...”. Alle 
drei Häuser haben denselben Plan — 
ein innerer Garten, mit Räumen an 
beiden Seiten, einschließlich einer 
Küche.® (teils nach Winnipeg Free Press) 
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Globale Konferenz 
-in Korea — 


ine historisch einmalige globale 

Beratschlagung für Weltevan- 
gelisation fand vom 17. bis zum 25. 
Mai in Seoul (Korea) statt. Dazu 
versammelten sich viertausend 
Christen aus zweihundert Ländern, 
einschließlich der Direktor von 
MBM/S, Harold Ens. Die Delega- 
ten der Konferenz arbeiteten mit 
der Vision der “AD 2000 and Be- 
yond”, dessen Ziel es ist, das Evan- 
gelium allen Menschen der Welt bis 
zum Jahr 2000 zu bringen. 

In den letzten Jahren hat MBM/S 
versucht, Menschen der bisher un- 
erreichten Ländern und Stämmen 
zu erreichen. Besonders wurde die 
Arbeit in Asien - unter den Baluch 
und Khmu Leuten - und unter Ve- 
nezuelas chinesischen Immigranten 
verstärkt. Zur Zeit werden nur zehn 
Prozent der dem MBM/S zur Verfü- 


Die M.B. Mission 


-in Peru — 









n Peru ist die Karwoche eine 

mit äußerlichen Zeremonien 
verbundene Zeit. Die Menschen 
tragen an jedem Tag dieser Wo- 
che Statuen von Jesus, Maria und 
anderen Heiligen in ihren Prozes- 
sionen zur Schau. Am Karfreitag 
wird die Stimmung unter ihnen 
sehr trüb und traurig, und sie 
versuchen durch Fasten und 
Buße mit Christus zu leiden. 

Am ÖOstermorgen werden die 
Statuen Christi aus den Kirchen 
herausgetragen, um Seine Aufer- 
stehung zu bezeugen. Leider en- 
det die Woche für die meisten mit 
Christus im Grab. 

Viele Feierlichkeiten arten mit 
Parties, bei denen der Alkohol 
freien Lauf hat, aus. Es ist offen- 
sichtlich, daß man sich der Oster- 
geschichte erinnert, daß es sich 
dabei aber mehr um Erhalten der 
alten Traditionen handelt. 

In diesem Jahr demonstrierten 
Gordon und Marta Boettcher, 
wie man die Wirklichkeit eines 
wahrhaftig auferstandenen Jesus 
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gung stehenden Geldmittel für noch 
nicht erreichte Menschengruppen 
verwendet. Man hofft, diesen Anteil 
bis zum Jahr 2000 auf 25 Prozent 
zu erhöhen. 

Unter anderem waren auch die 
Vertreter der M.B. Konferenzen aus 
Brasilien (Harry Janzen und Er- 
nesto Wiens), aus Paraguay (Ru- 
dolph Plett), aus Zaire (Masolo 
Mununga) wie auch Randy Frie- 
sen von “Youth Mission Internatio- 
nal” (Ontario, Canada) in Seoul ver- 
treten. 

Patrick Johnstone, Autor des 
Buches “Operation World”, schreibt, 
daß 10,000 der 12,000 ethnisch- 
sprachlichen Gruppen der Welt 
schon in irgendeiner Weise evange- 
lisiert sind. Die übriggebliebenen 
2000 Gruppen kann man vor allem 
unter den Moslems, den Hindus und 
Buddhisten finden. Diese Gruppen 
werden nun das Ziel der intensivier- 
ten Missionsbestrebungen.® 


Christus feiert. Diese Festlich- 
keiten boten Hoffnung für Hoff- 
nungslose. 

Joshua und Evelyn, die zwei 
Kinder des Ehepaars Boettcher, 
haben sich jetzt gut in Piura 
(Peru) eingelebt. Im letzten Jahr 
erfuhren sie einige Schwierigkei- 
ten mit der spanischen Sprache 
und in der Anpassung an eine 
fremde Kultur. In diesem Jahr 
unterrichtet ihre Mutter Marta 
Boettcher sie zu Hause. Gerne 
würden sie zusätzliche Hilfe er- 
halten, denn für Marta ist Eng- 
lisch Zweitsprache. 

Vor einigen Wochen fingen sie 
eine evangelistische Bibelstunde 
mit ihren Freunden an. Mehr als 
zwanzig Personen nehmen daran 
teil. Zur Zeit studieren sie das Jo- 
hannesevangelium - wie Jesus 
uns Menschen Leben, Vergeben, 
Frieden und vieles mehr gibt. Ziel 
ist es, 45 Menschen zu dieser Ver- 
sammlung anzuziehen. Wenn das 
erreicht ist, sollen wöchentliche 
Sonntagsmorgengottesdienste 
veranstaltet werden.® 


(nach dem Rundbrief von 
Boettchers und Falks) 



































Missionskonferenz 
-in Bangkok - 


om 5. bis zum 8. Mai 1995 fand 

die erste Missionsfreizeit von 
Missionsvertretern einiger Wieder- 
täufergemeinden in Bangkok (Thai- 
land) statt. Sie kamen aus allen 
Teilen Thailands und den Ländern 
Laos, Indonesien und den Vereinig- 
ten Staaten. Alle hatten ein Verlan- 
gen nach geistlicher Erfrischung 
und Erneuerung. 

Jede der anwesenden zehn Fami- 
lien berichtete von ihrem jeweiligen 
Missionsdienst und wie sie den Ruf 
in diese Arbeit erhielten. Sie berich- 
teten von ihrer jetztigen Missions- 
arbeit und deren Höhe- und Tief- 
punkte. Besonders erbauend war 
die Zeit des gemeinsamen Betens. 

Für die Kinder waren besondere 
Aktivitäten geplant worden, wäh- 
rend die Eltern den Ansprachen der 
Gäste, David Shenk, Ervin Stutz- 
mann und Howard Witmer, alle 
von Eastern Mennonite Missions, 
zuhörten. 

Die Freizeit war ein Versuch, die 
Missionare der Wiedertäuferge- 
meinden in Asien zusammenzubrin- 
gen, egal welche Missionsgesell- 
schaft sie vertraten. Der gemeinsa- 
me westliche Hintergrund war oft 
der Einstieg in die in kurzer Zeit 
entwickelten Freundschaften unter 
den Teilnehmern.® 


Missionsarbeit 
-in Deutschland - 


ik und Jill Schellenberg und 
ihre Kinder Rachel, Timothy 
und Matthew aus der Culloden 
M.B. Gemeinde in Vancouver (BC), 
wohnen seit 1988 in Simbach am 
Inn, wo sie in der Gemeindegrün- 
dung tätig sind. Sie erreichen die- 
ses Ziel durch Freundschaften, 
durch Beteiligung in Sportsaktivi- 
täten und im örtlichen Chor, durch 
Eltern-Lehrer Versammlungen, Be- 
ratung, Besuche, Unterrichts- und 
Jüngerschaftsprogramme. Seit 1991 
sind etwa 850 Aussiedler aus der 
früheren Sowjetunion nach Sim- 
bach am Inn gezogen, was weitere 
Missionsgelegenheiten bietet. 

Seit Januar ist Ehepaar Schel- 
lenberg mit Bibelstunden und Kur- 
sen in Ratgebung für Leitende der 








kleinen Gemeinde beschäftigt. Im 
Juni und Juli fanden evangelisti- 
sche Hausbibelstunden statt. Lei- 
der hat seit acht Monaten niemand 
den Sprung von der Bibelstunde zu 
den wöchentlichen Gottesdiensten 
gewagt. Auch erklärte sich niemand 
in dieser Zeit bereit, eine engere 
Bindung an Christus zu wagen. 
Trotzdem soll die Gemeinde noch in 
diesem Jahr offiziell registriert und 
organisiert werden. 

Die Frauen der Aussiedler aus der 
Sowjetunion werden mit den Schel- 
lenbergs und der Gemeinde vertrau- 
ter. Veranstaltungen in anderen Ge- 
meinden oder auswärtige Freizeiten 
werden öfters gemieden, da diese 
Orte unbekannt sind. Einige dieser 
Frauen haben alkoholsüchtige Söh- 
ne oder Männer und brauchen viel 
Gebet und Unterstützung. 

Das Kinderprogramm in Simbach 
ist mit einer Gruppe von fünfzehn 
Kindern in vollem Schwung. Die äl- 
tere Gruppe von neun- bis 13jähri- 
gen stellt jedoch einige Schwierig- 
keiten dar, weil die Jungscharler 
nicht beständig im Kommen sind. 

Interessant war die Reise in die 
Ukraine, die Tim vor kurzem unter- 
nahm. Er besuchte verschiedene 
Gemeinden und predigte. Unter an- 
derem besuchte er auch die ehema- 
ligen mennonitischen Kolonien in 
der Süd-Ukraine, einschließlich 
Chortitza, wo es neuerdings wieder 
eine mennonitische Gemeinde gibt. 
Armut und Hoffnungslosigkeit sind 
die Charaktermerkmale der Men- 
schen dort, aber sie sind offen fürs 
Evangelium, und die Gemeinden 
wachsen. 

Da vor fünfzig Jahren die ameri- 
kanischen Truppen, nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs, in Simbach 
einmarschierten, forschte Tim et- 
was in die Geschichte der Ereignis- 
se dieser Zeit nach. Dabei erfuhr er, 
daß der Bürgermeister von Simbach 
wie auch der einer anderen Stadt in 
der Nähe, von amerikanischen Sol- 
daten ermordet worden war. Tim 
hatte die Gelegenheit, in verschie- 
denen örtlichen Ansprachen seine 
Bedauerung dieser Mordfälle aus- 
zusprechen und den Weg des Frie- 
dens und der Versöhnung vorzu- 
schlagen. Zuhörer reagierten sehr 
positiv darauf, und die Gemeinde in 
Simbach erhielt eine gute Presse.® 

(nach Schellenberg Family Newsletter) 


45jähriges Jubiläum 


der Missionsarbeit 
-in Japan - 


m 5. Mai 1995 feierten eintau- 

send Mitglieder aus den 27 
M.B. Gemeinden in Japan das 
45jährige Jubiläum der Missionsar- 
beit dort. Sie versammelten sich in 
der Hale Chapel der Osaka 
Women’s University, um sich an 
Gottes Treue über den Verlauf der 
vergangenen Jahrzehnte zu erin- 
nern. 

Ein sechsstündiges Programm, 
das nur durch ein Mittagessen un- 
terbrochen wurde, bot begeisternde 
Anbetungslieder, erregende Musik- 
vorstellungen und Botschaften des 
Gastsprechers Edmund Janzen, 
wie auch Berichte der M.B. Konfe- 
renzen aus anderen Teilen der 
Welt. Besonders für diesen Tag ge- 
schriebene Lieder spiegelten das 
Motto der Feier “Wir sind Eins - 
Gottes Familie versammelt sich aus 
Ost und West” wieder. Diese wur- 
den von verschiedenen Gruppen 
vorgetragen. 

Die Sitzung am Vormittag be- 
gann mit einem Trompetensolo des 
Englischlehrers Chris Braun aus 
Hillsboro (Kansas, USA) und die 
Wiedergabe des Mottoliedes durch 
einen Chor von zweihundert Stim- 
men. Zwei junge Christen (zehn 
und vierzehn Jahre alt) beeindruck- 
ten Beteiligte mit ihren spektakulä- 
ren Klavier- und Violinsolos. Ed- 
mund Janzen sprach danach über 
“Unser M.B. Glaubenserbe”. Es 
folgten Berichte über die jeweiligen 
Konferenzen von Mitgliedern des 
Internationalen Komitees der Men- 
nonitischen Brüdergemeinden. 

Eine Musikgruppe der Ishibashi 
M.B. Gemeinde leitete die Teilneh- 
mer am Nachmittag im Singen von 
Anbetungs- und Lobliedern. Mit- 
glieder dieser Gruppe, jetzt alle 
zwischen dreißig und vierzig Jahre 
alt, beteiligen sich schon seit acht- 
zehn Jahren in Gottesdiensten und 
an Evangelisationen. Dann sang ein 
Jugendchor von einhundert Stim- 
men, zusammengestellt aus Mit- 
gliedern der japanischen M.B. Ge- 
meinden. Sie erfreuten die Teilneh- 
mer mit besonders passenden Lie- 
dern. Eine Diasvorführung schilder- 
te Gottes Werk in Japan im Verlauf 


der vergangenen Jahre. 

Edmund Janzens zweite Anspra- 
che trug den Titel “Die Mennoniten 
Brüder - morgen”. Mit weiteren 
Liedern und erhobenen Händen des 
Lobens kam der Tag zum Ende. 

Mit Hilfe der ehemaligen und jetz- 
tigen Missionare hat Gott in Japan 
Großes getan. Die japanische M.B. 
Konferenz stellt sich für die Zukunft 
unter Gottes weitere Leitung und 
Führung.® (nach Steve Friesen) 


Missionsarbeit 
- in Thailand - 


icky und Karen Huebert 

Sanchez vertreten die Butler 
Avenue M.B. Gemeinde (Fresno, 
California, USA) mit MBM/S in 
Thailand. Ihr Aufgabe besteht zum 
größten Teil im Unterrichten der 
englischen Sprache in der Ruamru- 
dee International School in Bang- 
kok. Gleichzeitig lernen sie die Thai 
Sprache, weil sie daran interessiert 
sind, eine Thai Gemeinde zu grün- 
den. Sie beteiligen sich nebenbei 
auch in der Jugendarbeit. 

Sie erwarten im September ein 
Baby. Es ist ihr erstes Kind und soll 
in Thailand geboren werden. Da 
AIDS in diesem Teil der Welt weit 
verbreitet ist, und man bei Kran- 
kenhausaufenthalten besonders da- 
rum besorgt ist, brauchen sie die 
Gebetsunterstützung der Gläubi- 
gen. Sie vertrauen jedoch auf Got- 
tes Bewahrung und Hilfe, die in 
den vergangenen Monaten der 
Schwangerschaft deutlich zu erken- 
nen war. 

Weihnachten war eine sehr ein- 
same Zeit für sie, aber der Herr um- 
gab sie mit spürbarer Liebe und 
Gnade. Eine kurze Zeit nach 
Weihnachten erhielten sie einen 
Besuch von Tim, ein Mitglied ihrer 
Heimatgemeinde in Fresno-Butler. 
Er hatte ihnen ein riesiges Paket 
mit Weihnachtsgeschenken wie 
auch die Grüße vieler der Gemein- 
demitglieder mitgebracht. Rührend 
für Ricky und Karen war zu erfah- 
ren, daß die meisten der Geschenke 
von älteren Gemeindemitgliedern, 
die sie nur wenig oder garnicht 
kannten, geschickt worden waren. 
Es war ein wirklicher Segen für sie! 

In den zwei Wochen, die sie da- 
nach mit Tim und der Schmidt-Fa- 
milie in den Bergen Nord-Thailands 
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verbrachten, trafen sie die “hill tri- 
be Christians”. In den Augen der 
Welt handelt es sich dabei um sehr 
arme Menschen; sie waren aber so 
freigiebig und voller Freude, daß es 
offensichtlich war, wie reich sie in 
den Dingen des Geistes sind. 

Diese Erfahrung spornte Ehe- 
paar Huebert Sanchez wiederum 
an, in Zukunft mit den Armen Thai- 
lands zu arbeiten. Im Augenblick 
befassen sie sich in ihrer Arbeit 
hauptsächlich mit den reicheren 
Thai Menschen. Wenige von diesen 
sehen die Notwendigkeit, Jesus 
Christus in ihr Leben einzuladen, 
da sie, nach ihrer Meinung, alles 
haben, was mit Geld zu kaufen ist. 


Missionsarbeit 
-in Paraguay - 


elvin Warkentin, zusammen 

mit seiner Frau Gudrun und 
deren drei Kinder Carmen, Claudia 
und Delbert, dienen mit MBM/S in 
einem Trainingsprogramm für ein- 
heimische Gemeindearbeiter und - 
Leiter unter den Lengua und Chu- 
lupi Leuten in Yalve Sanga (Para- 
guay). 

Als sie im Februar eine Lengua 
Gemeinde in der Kolonie #14 be- 
suchten, trafen sie einen örtlichen 
Pastor, der viel Ermutigung 
brauchte, nachdem er in der vorhe- 
rigen Woche von einem Prediger 
der Pfingstgemeinde besucht wor- 
den war. Viele seiner Fragen muß- 
ten beantwortet werden. 

Im März fand eine Freizeit für 
Jugendarbeiter statt. Die Gemein- 
deleitung der Lenguas ist sehr um 
ihre Jugend besorgt. Besonders 
während den leicht anfechtbaren 
Jugendjahren brauchen sie gute 
Beispiele in ihrem Leben. 

Unterricht im Indianischen Bi- 
belinstitut in Yalve Sanga, in dem 
beide, Gudrun und Melvin, unter- 
richten, begann ebenfalls im März. 
Sieben Lengua Studenten hatten 
sich in diesem Jahr angemeldet. 
Obwohl das eine Erhöhung vom 
Jahr zuvor war, sollten eigentlich 
mehr Studenten an diesen Klassen 
teilnehmen. Zur Zeit besuchen 25 
vollzeitige Studenten diese indiani- 
sche Bibelschule. 

Mitte März wurden fünfzehn 
Gläubige in Efeso getauft. Zwei der 
jungen indianischen Männer wur- 
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Karen und Ricky finden es schwer, 
mit den Reichen zu arbeiten. Um 
mit den Ärmeren zu sprechen, wer- 
den sie die Sprache besser beherr- 
schen müssen. 

Eine segensreiche Erfahrung er- 
lebten sie, als die Verwaltung der 
Schule eine Sprachklasse fallenließ 
und Karen aufgefordert wurde, eine 
Klasse in der Kurzweile zu unter- 
richten. Natürlich nahm sie die Ge- 
legenheit wahr und schlug eine 
christliche Klasse vor, in der es Bi- 
belstudium, christliche Dramen 
und Anbetungslieder geben würde. 
Am Anfang lehnte die Schulverwal- 
tung diesen Vorschlag ab. Die Mis- 
sionare beteten und tatsächlich, der 


den schon aufgefordert, in der Sonn- 
tagsschule tätig zu sein. Die jungen 
Mädchen dagegen haben, wie es so 
oft unter den Lengua Frauen zu se- 
hen ist, große Schwierigkeiten, sich 
in einer Gruppe zu Wort zu melden. 
Melvin befürchtet in letzter Zeit, 
daß die Taufe zur Tradition oder zu 
einem Ritual wird. Er will, daß die 
wahre biblische Bedeutung des 
Zeugnisses eines neuen Lebens in 
Christus bewahrt bleibt. ® 
(nach Warkentin Diary) 


Missionsarbeit 
- in Österreich — 


ür Richard und Hazel Funk 

und Familie waren Juli und Au- 
gust zwei Monate der Erholung in 
Canada. Jetzt geht es wieder zurück 
nach Gmunden (Österreich), wo sie 
mit MBM/S das Werk Gottes för- 
dern. 

Die Jugendarbeit in Gmunden 
hat seine Höhe-und Tiefpunkte. 
Trotzdem sind Funks ermutigt, be- 
sonders wenn sie an Tamara den- 
ken. Tamara hat sich, trotz des 
häßlichen Ehebruchs ihrer Eltern 
und den damit herbeigeführten Lei- 
den in ihrem Leben, in positiver 
Weise geändert, weil Gott ihr neue 
Hoffnung gegeben hat. 

Am 30. April feierte die kleine 
Gemeinde mit den Zeugnissen von 
zwölf Menschen einen besonderen 
Gottesdienst. Besonders das Zeug- 
nis von Elisabeth L., einer allein- 
stehenden Mutter und Lehrerin für 
Kinder mit besonderen Bedürfnis- 
sen, war ermutigend für alle. 

Während der Sommermonate ist 


christliche Unterricht wurde geneh- 
migt. Einzige Bedingung war, daß 
sich mindestens fünfzehn Schüler 
eintragen lassen würden. Nach wei- 
terem Gebet meldeten sich 28, und 
ein Viertel davon waren noch nicht 
gläubig! Karen merkte bald, daß 
Gott selbst diese Schüler ausge- 
sucht hatte. 

Karen und Ricky Huebert San- 
chez waren am 4. Juni in ihrer Hei- 
matgemeinde, Butler. Danach ver- 
brachten sie die Hälfte des Som- 
mers in California, die andere Hälf- 
tein BC. 

Ende Sommer kehren sie wieder 
nach Thailand zurück. ® 

(nach dem Rundbrief) 


die Gemeinde “auf sich gestellt”. 
Mitglieder werden im Juli eine Fa- 
milien- und Kinderfreizeit durch- 
führen. 

Für den Herbst, im November, 
sind Pläne für eine Evangelisation 
in Gmunden in vollem Schwung. 
Man will alle Haushälte in der di- 
rekten Umgebung dieser Versamm- 
lungen durch persönlichen Kontakt 
oder Schriftmaterial erreichen. ® 

(nach Funk’s Foreign Report) 


Anfragen oder Spenden für 
MBIWS richtet man bitte an: 


MENNONITE 
BREIHREN 


MISSIONS/ 
SERVICES 


Steve Klassen, MBM/S 
302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. 
Canada V2T 2K7 











MCC Nachrichten 


Aufschwung 
zum Untergang? 


ie Geschichtsbücher werden 

1994 als ein Jahr, indem Mexi- 
ko unerwartete und meistens unge- 
wollte Ereignisse erlebte, verzeich- 
nen. Viele Menschen in Mexiko, Ca- 
nada und den Vereinigten Staaten 
glaubten, daß Mexiko den Schritt 
zur “new world” machen würde, 
nachdem das North American Free 
Trade Agreement (NAFTA) am 1. 
Januar 1994 in Kraft trat. 

Aber zum Jahresende schwankte 
Mexiko am Rande eines Wirtschafts- 
zusammenbruchs. Einige Ereignisse 
trugen zur politischen Unbeständig- 
keit bei - der Zapatista Aufstand, 
die Ermordung von Präsidentenkan- 
didat Luis Donaldo Colosio, und 
die Entführung von zwei der reich- 
sten Männer Mexikos. 

Die schwache wirtschaftliche Lage 
trug auch zur Abwertung des Pesos 
bei. Um Mexiko von einem Wirt- 
schaftszusammenbruch zu schützen, 
half US-Präsident Bill Clinton mit 
einem $69 Billion “bail-out”, die 
größte Summe die jemals von den 
Vereinigten Staaten und internatio- 


Eine einheimische Nahuatl 
Frau beim Mahlen von 
Gewürzen auf einer Steinplatte 
“metate” in Süd-Mexiko 


nalen Kreditgesellschaften zusam- 
mengestellt wurde. 

Obwohl die Verkaufspreise für 
mindestens zwei Monate stabil blei- 
ben sollten, um weitere Inflation 
entgegenzuwirken, stiegen sie um 
15% bis 25%. Die Erhöhung von 
Löhnen und Gehältern wurde jedoch 
auf 10% festgesetzt. Mexikaner ar- 
beiten nun härter als je zuvor, um 
ihre nötigsten Lebensmittel, Klei- 
dung usw. kaufen zu können. Ar- 
beitsstellen gibt es nur wenige. In 
der Autoindustrie wird erwartet, 
daß 24,000 Arbeiter bis zum Ende 
des Jahres ihre Arbeitsstelle verlie- 
ren. Etwa 10,000 Restaurants wer- 
den voraussichtlich ihre Türen 
schließen, wodurch weitere 60,000 
Arbeitsstellen verloren gehen. 

Die Lage ist kritisch, und es wird 
einige Zeit dauern, bis sie sich ver- 
bessert, sagt Jorge Rodriguez, 
Missionsdirektor des United Ana- 
baptist Mission Committee in Mexi- 
ko City. Durch die steigenden Preise 
von importierten Waren wird viel- 
leicht die lokale Industrie und Land- 
wirtschaft einen Aufschwung erle- 
ben, was einigen einen Lichtblick für 
die Zukunft gibt.® (nach MCC Nachrichten) 


China Educational 
Exchange 


as Austauschprogramm China 

Education Exchange wurde 
1982, nach einer Bitte der chinesi- 
schen Regierung um Englischlehrer, 
ins Leben gerufen. CEE entstand 
unter der Zusammenarbeit vom 
MCC, Mennonite Board of Missions 
(OM Mennonitengemeinde), Com- 
mission on Overseas Missions (GC 
Mennonitengemeinden), Mennonite 
Brethren Missions/Services 
(MBM/S) und Eastern Mennonite 
Missions. Mennonitische Lehrer 
werden sehr geschätzt, und die Ko- 
sten des Programmes sind niedrig. 
Seit seiner Entstehung hat CEE 160 
Lehrer für zwei oder mehr Jahre 
nach China ausgesandt. CEE war 
ebenfalls sechzig chinesischen Leh- 
rern behilflich, an mennonitischen 
Schulen in Nordamerika zu studie- 
ren. 

CEE hat seinen Lehrern geraten 
keine Bibelstunden für Studenten 
und Freunde zu organisieren. Jetzt 
stellen sich die CEE Lehrer die Fra- 
ge, wann und wo sie ihren christli- 


chen Glauben mitteilen können. 
Myrrl Byler, der CEE-Koordinator 
für Nordamerika, sagt: “Wenn’s um 
Glaubensdinge geht, kommt es mehr 
auf das Verhältnis des Lehrers zu 
den Studenten an, als auf das, was 
die Behörden vorschreiben.” Der 
Kontakt mit ihren gläubigen Leh- 
rern soll den chinesischen jungen 
Leuten eine weite Sicht geben und 
darf ihnen auch mit dem Evangeli- 
um von Jesus Christus bekannt 
machen. Aber einige Lehrer sind be- 
sorgt, daß sie China verlassen müs- 
sen, wenn sie ihren Glauben offen 
mitteilen. 

Die Studenten sind an Gott und 
Glauben interessiert, reagieren je- 
doch in zweierlei Weise auf biblische 
Information. Einige reagieren mit ei- 
ner momentanen Gefühlsaufwal- 
lung, während andere zuerst all die 
familiären, wirtschaftlichen und zu- 
künftigen Folgen in Betracht ziehen. 
Die Studenten kommen hauptsäch- 
lich von außerhalb der Stadt und 
kehren später zurück, um in den 
Schulen ihr Gelerntes anzuwenden. 

CEEs größte Sorge ist zur Zeit 
neues Personal. Die Zahl der Lehrer 
in diesem Jahr ist 22, gefallen von 
einem Höchststand in den 1980er 
Jahren mit über dreißig Lehrern. 

Leider haben sich nur wenige 
M.B. Mitglieder für China Educatio- 
nal Exchange gemeldet. Viele der 
Personen, die Englisch unterrichten 
wollen, haben schon in Japan unter 
MBWM/S im ESL Programm (English 
as a second Language) mitgearbei- 
tet. Zusammen mit CEE will MBW/S 
Bibeln drucken, und chinesische 
Professoren nach Tabor College und 
Fresno Pacific College einladen. 

Zur Zeit dienen Henry und Bet- 
tie Bergen aus der früheren Winni- 
peg Central M.B. Gemeinde mit 
CEE. Sie begannen ihre Arbeit 1989. 
In ihrem dritten Missionseinsatz in 
China unterrichten sie Englisch am 
San Ming Lehrer College. Als Ehe- 
paar Bergen nach anderthalbmona- 
tiger Unterbrechung den Unterricht 
wieder aufnahm, fiel es ihnen auf, 
wieviel die Studenten in dieser Zeit 
vergessen hatten. Oft treffen sie ehe- 
malige Studenten, die beim Spre- 
chen in große Verlegenheit geraten, 
weil so viele ihrer englischen 
Sprachkenntnisse verlorengegan- 
gen sind. 

In ihrem zweiten Unterrichts- 
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block hatte Ehepaar Bergen zuerst 
den Vers aus Johannes 3,16, und 
danach einen Vers aus Sprüche aus- 
gestellt. Beträchtliche Diskussionen 
mit Studenten erfolgten, aber einer 
von ihnen fragte, ob diese Verspla- 
kate aufgehängt worden waren, um 
den Studenten zu beeinflussen. Er 
blieb danach längere Zeit weg, 
kommt aber jetzt wieder. Vor kur- 
zem schickte Ehepaar Bergen eine 

Studienbibel an den Gemeindeleiter 

einer Dorfkirche. Sie haben leider 

weiter nichts von ihm gehört. ® 
(aus verschiedenen Quellen) 
O9 

Heimatslose - Elf Jugendliche aus 

kanadischen M.B. Gemeinden nah- 

men Anfang 1995 an einem Pro- 
gramm teil, dessen Ziel es war, 

Menschen mit der Situation der 

Heimatslosen in den Großstädten 

bekanntzumachen. Organisatoren 

dieses Projekts waren das MCC und 
die Quebec M.B. Jugendkonferenz. 

Die MCC Quebec Repräsentantin 

Deborah Martin-Koop teilte An- 

wesende in kleinere Gruppen, die 

dann mit verschiedenen Agenturen 
in Montreal arbeiteten, ein: 

** Nazareth House, ein Haus für 
heimatslose Senioren; 

** Logifem, eine Frauenresidenz; 

** Michael Mission, in einer angli- 
kanischen Kirche, die täglich 
achtzig bis einhundert Menschen 
speist; und 

** House of Friendship, in dem 
Flüchtlingen geholfen wird. 

Die Jugendlichen lernten viele wich- 

tige Lektionen in ihren Kontakten 

mit der Armut. Nach Patrick 

Dube, entdeckten sie nicht nur phy- 

sische, sondern auch gefühlsmäßige 

Armut in ihren Mitmenschen. Teil- 

nehmer Marc Bellemare meinte, 

daß er gelernt hätte, Menschen 
nicht nach ihrem Aussehen oder 
nach ihrer Redensart zu beurteilen. 
(nach Annie Brosseau in LeLien) 
III 
MCC-Sonntag - Für den 24. Sep- 
tember 1995 lädt das MCC alle un- 
terstützenden Gemeinden ein, ei- 
nen “MCC-Sonntag” zur Feier des 
75jährigen Jubiläums zu veranstal- 
ten. Das MCC wird für diesen 

Sonntag das Informationsmaterial 

im Paket: Celebrate, Reflect, Recom- 

mit an die Gemeinden schicken. Es 

enthält eine Liturgie, eine Kinder- 
geschichte und Predigtideen. In die- 
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sem Jubiläumsjahr bietet das MCC 
den Gemeinden Gastredner, die 
MCC Geschichten in den Gottes- 
diensten erzählen, an. MCC ent- 
stand am 27. September 1920, als 
sich sieben Hilfsorganisationen und 
Gemeindekonferenzen zusammen- 
schlossen, um gemeinsam den hun- 
gernden Menschen in Rußland und 
in der Ukraine zu helfen. Heute 
wird das MCC von Tausenden von 
Gemeinden in Canada und den Ver- 
einigten Staaten, mit Freiwilligen, 
Schulausstattungen, gebrauchter 
Kleidung und materiellen Gaben 
unterstützt. (nach MCC Nachrichten) 
O9 
Bücher — Das MCC übersetzte fünf 
Bücher ins Russische. Diese werden 
zur Zeit von Herald Press gedruckt: 
* “Genesis” von Eugene F. Roop 
* “Changing Lenses: A new focus 
for crime and justice” von Howard 
Zehr 
* «A Declaration of Peace” ediert 
von Douglas Gwyn 
* “An Introduction to Mennonite 
History” von C.J. Dyck, und 
* “Soviet Evangelicals Since World 
War II” von Walter Sawatsky. 
(nach Herald Press). 
III 
Blutbad - Bei einem Besuch in 
Laos sahen Diplomaten und Vertre- 
ter der Vereinten Nationen (UN) 
persönlich das Blutbad, das noch 
immer durch die Klein-Bomben aus 
dem Vietnamkrieg verursacht wird. 
Sie sahen auch die Arbeit der 
MCC/Mines Advisory Group. Viele 
waren bereit, durch ihren Einfluß 
mit der Finanzierung dieser Arbeit 
zu helfen. Ken und Mabel Sny- 
der, MCC Landesvertreter in Laos, 
reisten mit der Delegation in die 
Xieng Khouang Provinz. Beamte 
von den asiatischen Botschaften der 
Vereinigten Staaten, Canadas, 
Frankreichs, Schweiz, Schwedens, 
Australiens und Thailands sowie ei- 
nige Vertreter von UNICEF und 
des Vereinigten Nationen (UNO) 
Development Programs beobachte- 
ten, wie Arbeiter die kleinen Bom- 
ben entschärften oder explodierten. 
Später erzählte ihnen eine Frau er- 
greifend, wie diese Bomben das Le- 
ben der Frauen und Kinder beein- 
flussen. Am Ende des Tages be- 
suchten sie im Krankenhaus einen 
15jährigen, der am Tag zuvor von 
einer Bombe verletzt wurde. Durch 


das MCC und der Mines Advisory 
Group wird diese Tragödie in aller 
Welt bekannt. “Wir hoffen, daß die- 
ser Besuch bewirkt, daß unsere Ar- 
beit, besonders von der U.S. Regie- 
rung, mehr unterstützt wird,” sagte 
Berry Friesen, MCC Verwaltungs- 
und Hilfsmittel Direktor. MCC 
nimmt auch zukünft Spenden für 
diese Arbeit entgegen. 
II 

Winnipeg - Der zweite jährliche 
MCC Verkauf in Winnipeg war in 
diesem Jahr sehr erfolgreich. Rund 
$61,000.00 wurden eingenommen - 
$4000.00 mehr als 1994. (Der Süd- 
Alberta MCC-Ausruf und -Verkauf 
brachte in diesem Jahr rund 
$145,000.0o ein.) Auch wurden Self- 
Help Handwerke aus den Entwick- 
lungskländern im Wert von 
$10,000.00 verkauft. Sechshundert 
Freiwillige begannen ihre Arbeit um 
sechs Uhr am Freitagabend und bo- 
ten ein Essen, eine Kunst- und 
Handwerkausstellung und Verkauf, 
Unterhaltung wie auch eine Auk- 
tionsvorschau an. Am Samstagmor- 
gen gab’s ein Frühstück; der Ver- 
kauf der Kunst- und Handwerke be- 
gann um 8:00 Uhr. Die Eröffnungs- 
zeremonien und Auktion waren für 
10:00 Uhr vorgesehen. Die Mittags- 
mahlzeit wurde von 11:00 bis 4:00 
Uhr serviert, die Unterhaltung und 
eine aktive Betreuung für Kinder 
wurde von 1:30 bis 5:00 Uhr angebo- 
ten. Teilnehmer hatten durch Infor- 
mationsbuden und andere Auslagen 
die Möglichkeit, mehr über die Ar- 
beit des MCCs überall in der Welt zu 
erfahren. Die Einnahmen dieses Wo- 
chenendes dienen zur Detonierung 
der noch nicht explodierten Bomben 
in Laos wie auch zur Unterstützung 
der Jugendpatrolen in Pikangikum 
(Ontario), wo Jugendliche versu- 
chen, andere junge Menschen über 
ihre Depressionen und Selbstmord- 
gedanken hinweg zu helfen. 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 

134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 

CANADA R3T 5K9 

TELEFON NUMMER (204) 261-6381 











Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitische Weltkonferenz 
- im Januar 1997 in Indien -— 


as Personal und das Exekutiv- 

komitee der Mennonitischen 
Weltkonferenz (MWK) erlebt die 
Treue Gottes in gemeinsamer Anbe- 
tung und Gemeinschaft untereinan- 
der. Sie arbeiten unermüdlich an der 
Agenda der nächsten Weltkonferenz 
für Mennoniten und Brüder-in-Chri- 
sto. 

Die Konferenz wird “India 1997” 
genannt und besteht aus zwei Tei- 
len: Die “Konferenz versammelt” fin- 
det vom 7. bis zum 12. Januar 1997 
in Calcutta statt, während die “Kon- 
ferenz verstreut” Besuchern die Ge- 
legenheit bietet, Gemeinden und 
Christen in Indien vor oder nach 
dem Großtreffen in Calcutta zu be- 
suchen. 

Die Versammlungen in Calcutta 
finden auf dem Gelände der St. Tho- 
mas Schule statt. Hotels, Gasthäu- 
ser und Schulwohnungen in der 
Stadt bieten den Besuchern der 
MWK Unterkunft. 

Jeder Kontinent ist eingeladen, 
ein Programm anzufertigen, das die 
besonderen Angelegenheiten und 
Besorgnisse, wie auch die verschie- 
denen Anläße des Feierns der Ge- 
meinden schildert. Täglich wird es 
Möglichkeiten für Gemeinschaft, An- 
betung, der Teilnahme an Bespre- 
chungen über Glauben und Leben, 
wie auch Friedensstiftung geben. 


Warum hat man sich für Calcut- 
ta als Ort der MWK entschieden, 
wenn doch die meisten der indi- 
schen Mennoniten und Brüder- 
in-Christo nicht in Calcutta 
wohnhaft sind? Viele Gemeinde- 
mitglieder wohnen in kleinen Städ- 
ten und Dörfern, die keine Vorkeh- 
rungen für eine Konferenz wie Ho- 
tels, notwendige Transportation 
usw. haben. Für eine Versammlung 
diesen Ausmaßes sind diese Vorrich- 
tungen aber unbedingt notwendig. 
Die indischen Brüder und Schwe- 
stern sind auch nicht in der Lage, 
große Gruppen von Besuchern für 
längere Zeit in ihren Wohnungen 
aufzunehmen. 

Calcutta erreicht man leichter als 


andere indische Städte und Dörfer 
mit dem Flugzeug oder dem Zug. 
Neben all den Diensten einer Groß- 
stadt, ist Calcutta auch das Haupt- 
quartier der Inter-Mennoniten 
Gruppe und der Christlichen Dienst 
Zentrale der Mennonitischen Ge- 
meinschaft von Indien. Beide helfen 
in bedeutender Weise mit dem Pla- 
nen und den Beratungen für Unter- 
kunftsmöglichkeiten für India 1997. 


Warum im Januar? Man erwartet 
im Januar in Indien warmes und 
trockenes Wetter. Zudem haben eini- 
ge Schulen Ferien, besonders die St. 
Thomas Schule, deren Campus 
Treffpunkt der MWK ist. Januar ist 
zwar nicht die normale Reisezeit für 
Menschen aus dem Westen, man be- 
denke aber, das dieses ein weltwei- 
tes Ereignis mit einem indischen Ge- 
schmack ist! 


Wie sicher ist man in India? Zwei 
Punkte müssen hier unterstrichen 
werden: 

* Die Verantwortlichen der MWK 
würden die Konferenz nie mutwil- 
lig zu einem gefährlichen Ort ein- 
laden. Aber die meisten Anabapti- 
sten leben heute an Orten, wo Ge- 
sundheit und Sicherheit täglich 
Gefahren ausgesetzt sind. 

Die Konferenz und alle miteingezo- 
genen Reisegesellschaften pflegen 
besondere Verbindungen mit den 
Autoritäten in Indien und mit den 
Christen dort. Sie werden den De- 
legaten Information über Vor- 
sichtsmaßregeln geben. Dadurch 
können die Besucher außerge- 
wöhnliche Risiken vermeiden, soll- 
te zur Zeit der Konferenz irgendei- 
ne Gefahr vorhanden sein. 
Indische Ärzte wie auch Medizi- 
ner aus dem Westen werden den 
MWK Gästen mit Rat und Tat bei- 
stehen. 


* 


Was bedeutet “Konferenz versam- 
melt/Konferenz verstreut”? Men- 
schen, die nach Indien reisen, wollen 
mit dem Leben der lokalen Gemein- 
den bekannt werden. 


* Die “Konferenz versammelt” wird 
in Calcutta Gelegenheit bieten, 
sich mit den Brüdern und Schwe- 
stern aus aller Welt zu treffen. De- 
legaten können gemeinsame Pro- 
bleme diskutieren, Rat suchen, 
ihre geschichtlichen Verbindungen 
kennenlernen, Gottes Wege erfor- 
schen und sich an ihrem gemeinsa- 
men Glaubensleben freuen. 

Die “Konferenz verstreut” wird 
überall in Indien stattfinden. Mit- 
eingeschlossen sind Besuche bei 
indischen Familien, gemeinsame 
Anbetung in den Andachten der 
Einheimischen, ein Lernen vonein- 
ander, sowie Einblicke in die Pro- 
bleme der Dorfgemeinschaften die- 
ser christlichen Minderheit. Den 
indischen Brüdern und Schwe- 
stern gibt diese zweite Hälfte der 
Konferenz die Möglichkeit, andere 
Mennoniten aus der Welt kennen- 
zulernen, da es zu viele arme indi- 
sche mennonitische Christen gibt, 
als daß alle an der Konferenz teil- 
nehmen könnten. 


* 


Wer ist bei “India 1997” willkom- 
men? Alle, die ein Interesse am Le- 
ben der Gemeinde haben! Alle, die 
glauben, daß die Erfahrung der 
weltweiten Gemeinde zu größerer 
Treue Gott gegenüber führen kann. 
Alle, die Interesse an folgenden Fra- 
gen haben: 

* Tragen anabaptistische Christen 
Verantwortung für einander — 
auch über internationale Grenzen 
hinaus? Über welche Zeitperiode? 
Welche kleine Schritte unterstüt- 
zen die Antworten auf diese Frage? 

* Kann ein Austausch über den un- 
verhältnismäßigen Reichtum im 
Westen und dem Wachstum und 
der geistlichen Lebenskraft in der 
jungen Gemeinde zu einer positi- 
ven Zusammenarbeit führen? 

Raul Garcia, Präsident der 

MWK, sagte neulich, “Nordamerika- 

ner und Europäer sollten sich beson- 

ders bemühen, dieser Konferenz bei- 
zuwohnen, um einmal das Leben der 

Gemeinde unter schweren Umstän- 

den zu sehen. Das wäre ein Zeichen 

unseres Interessens. Die Gemeinde 
wächst viel schneller in der Zwei- 

Drittel Welt als sonstwo. Sie offen- 

bart eine ganz andere Prägung als 

die im Westen.” 


Wie können Gemeinden teilneh- 
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men? Auf drei Weisen: 

* Sie erwählen ein oder zwei Stell- 
vertreter der Gemeinde für “India 
1997”. Diese sollten sich mit den 
folgenden Fragen befassen: 

- Welche Sorgen können wir mit den 

anderen Christen teilen? 

- Worüber würden sich andere mit 

uns freuen? 

- Bedürfen wir Rat von einer Schwe- 

stergemeinde, um damit ein Band 

der Gemeinschaft zu knüpfen? 

Der Besuch in Indien kann Frucht 
tragen, wenn “India 1997” schon 
längst in der Vergangenheit liegt. 

* Sie senden Spenden ans MWK Rei- 
se-Fond, um die Reisekosten von 
zwei nordamerikanischen Delega- 
ten zu decken. Damit ist es mög- 
lich, zwei Personen aus Afrika, La- 
teinamerika oder Asien zu schic- 
ken. 

Mit Hilfe der MWK können sich 
die Personen, die von einer Gemein- 
de gesandt und unterstützt worden 
sind, auf der Konferenz treffen und 
später in Verbindung bleiben. 


Was bedeutet es, ein “Delegat” zu 
sein? Nur wenige der Delegaten 
werden offizielle Dinge bestreiten, 
Wahlen durchführen oder andere 
formelle Geschäfte betreiben. MWK 
Exekutiv-Sekretär Larry Miller 
meint: “Die MWK Konferenz “India 
1997” bietet tätigen Mitgliedern der 
Gemeinden eine Gelegenheit, aus ih- 
ren Erfahrungen zu erzählen. Ande- 
re Personen haben vielleicht genau 
dieselbe Angelegenheit und bewei- 
sen dieses mit ihrem Interesse. Wir 
wollen, daß dieses Treffen eine Fort- 
setzung des Lebens der Gemeinde 
ist. Es darf nicht eine zufällige, ein- 
malige Erfahrung einer Gruppe von 
Menschen bleiben. 

Nordamerikaner oder Europäer 
sollten mit einer Abwesenheit von zu 
Hause von zwei oder zweieinhalb 
Wochen rechnen. Die Hin- und Zu- 
rückreise, wie auch die Konferenz- 
zeit (“Konferenz versammelt” und 
“Konferenz verstreut”) sind in diese 
Zeit miteingeschlossen. 


Sollte man sich einer Reisegrup- 
pe anschließen? MWK ist dafür. 
Gruppenleiter sind mit Indien be- 
kannt und können den Reisenden 
mit dem “Verdauen” alles Neuen 
und mit den kulturellen und wirt- 
schaftlichen Verschiedenheiten hel- 
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fen. Das Reisen in Indien ist nicht so 

leicht wie in Nordamerika oder Eu- 

ropa. 

MTS Travel (Ephrata) ist gebeten 
worden, sich als offizieller Reise- 
Partner um diese Angelegenheiten 
zu kümmern: 

* Unterkunftsmöglichkeiten und 
Flugzeugverbindungen nach In- 
dien und zurück herzustellen. 

* Fahrten zu kleineren Ortschaften 
in Indien während der “Konferenz 
verstreut” zu arrangieren. 

* Mit bestimmten anderen mennoni- 
tischen Agenturen Reisepläne zu 
koordinieren. 

Durch diese Zusammenarbeit 
kommen internationale Reisegrup- 
pen zustande, die während ihrer Rei- 
se nach und durch Indien, kleine Ka- 
pitel der globalen Gemeinde bilden. 


Wann muß die Entscheidung ge- 
troffen werden? Registrationsfor- 
men werden im Herbst 1995 verteilt. 
Bis zum 31. März 1996 sollten diese 
eingesandt werden. Durch die frühe 
Anmeldung sichert sich der Konfe- 
renzdelegat verläßlich einen Flug- 
platz und einen Unterkunftsplatz. 
Wer nicht so schnell eine Entschei- 
dung treffen kann, darf sich noch bis 


Anabaptistenkonferenz 


-in Kolumbien - 


ie vierte lateinamerikanische 
Anabaptistenkonferenz wurde 
von dem nationalen Anabapisten- 
komitee (Brüder-in-Christo, 
Christlichen Brüdern, Heiliger 
Name Jesu, Mennoniten Brüdern, 
evangelikalen Mennonitengemein- 
den) geplant. Die erste Konferenz 
dieser Art war 1986 in Guatemala. 
Die Konferenz fand vom 13. bis 
20. November 1994 im Freizeit- 
zentrum von Cachipay statt. 
Neunzig Personen aus neunzehn 
verschiedenen Ländern nahmen 
teil. Das Thema war: “Lebensbrin- 
dende Evangelisation für unsere 
Länder.” Einige der Redner wa- 
ren: Jaime Prieto, Ricardo 
Esquivia, Rigoberto Degaiza, 
Leonor de Mendez, Cesar 
Moya, Pedro Stucky, Peter G. 
Siemens, Claudio D. Pereira, 
Mauricio Chenlo, Jairo Alfredo 
Roa und MBM/S Missionar aus 
Guatemala, Juan Martinez. 


spätestens den 15. Oktober 1996 an- 
melden. 


Und die Kosten pro Person? Beim 

Stand vom Herbst 1994: 

1. Reise (von Chicago oder Toronto 

nach Calcutta und zurück); Unter- 

kunft in einem gemütlichen, aber 

einfachen Hotel in Calcutta; und 

Mahlzeiten während des Aufenthal- 

tes in Calcutta — $ 2,500.00 US 

2. Reisen, Unterkunft und Mahlzei- 

ten für “Konferenz verstreut” — 

$200 bis $500.00 US. 

3. Andere Reisegelegenheiten (je 

nachdem wie die Reise, Unterkunft 

und Mahlzeiten gewählt sind) — 

$100.00 bis $200.00 US pro Tag. 
Die Gemeinden werden ermutigt, 

jetzt schon einen Haushaltsplan auf- 

zusetzen. Einzelne Gemeindemit- 

glieder machen eine Reise zu dieser 

weltweiten Konferenz möglich, wenn 

sie jetzt anfangen zu sparen! 

Weitere Anfragen wendet man an: 

Telefon: 519 - 571 - 0060 

Fax: 519 - 571 - 1980 

E - Mail: CompuServe 74737,1611 

oder schriftlich: 

Mennonite World Conference 

50 Kent Avenue, Kitchener, Ontario 

Canada N2G 3Rl® 


Die Teilnehmer hatten verschie- 
dene Workshops zur Auswahl: 

* Das weltweite Netz von Gerech- 
tigkeit und Frieden 
* Betrachtung und Lösung von 

Konflikten 
* Gewissenhafter Einspruch und 

andere Dienstmöglichkeiten 
* Innere Heilung 
* Wiederherstellung von Disziplin 
* Jugendmission 
* Musik und Theater 
* Entwicklung oder Veränderung 
* Wirkungsvolle Entscheidungen 
* Kindermission/Christliche 

Grundlagen für Kinder 
* Methoden der Evangelisation 
* und Inhalt der Evangelisations- 

nachricht. 

Die Teilnehmer kamen jeden 
Morgen in kleinen Gruppen zu- 
sammen und schlossen den Tag 
mit Lob und Anbetung ab. Der 
letzte Gottesdienst wurde von 
Raül Garcia, Präsident der Men- 
nonitischen Weltkonferenz, gelei- 
tet.® (MWK Nachrichten) 








** Dr. Marcus Smucker aus El- 
khart (Indiana, USA) leitete ein 
zweitägiges Seminar unter dem Ti- 
tel “Mental Illness and Pastoral 
Care in the congregation” (Geistes- 
krankheit und pastorale Hilfe in der 
Gemeinde) in den Räumen des 
Winkler Bibelinstituts in Manitoba. 
Dr. Smucker ist außerordentlicher 
Professor für pastorale Theologie am 
Associated Mennonite Biblical Semi- 
nary. Er sagte, daß Gott Personen in 
ihrem Leid beisteht. Die Gemeinde 
und die Gemeinschaft sind dazu be- 
rufen, eine helfende und heilende 
Gegenwart für geisteskranke Men- 
schen zu sein. Um eine Gegenwart 
Gottes für diese Menschen zu sein, 
bedarf es Aufmerksamkeit, Erwide- 
rung, Einstellung und Handlung. 
Das Seminar wurde im Canadian 
Mennonite Bible College in Winni- 
peg wiederholt. 

(nach Eden Mental Health News Release) 
** Am 14. September 1994 fand die 
Einweihungsfeier des Frauenpavil- 
lons im Hospital Mennonita auf Ki- 
lometer 81 in Paraguay statt. Viele 
Gäste, einschließlich Kollegen, Pa- 
tienten, Freunde und Abgeordnete 
der Regierung, waren anwesend. Dr. 
Carlos Wiens berichtete über die 
Geschichte des Gebäudes und des 
Krankenhauses. Danach sprachen 
Dr. Leguizamon,, Dr. Alvarenga, 
Professor Almada und Frau Re- 
nault. Die Krankenschwestern und 
eine Musikgruppe beteiligten sich 
mit Musik und Liedern. Prediger 
Dietrich Klassen brachte eine be- 
sinnliche Botschaft und sprach das 
Weihgebet. Danach besichtigte man 
das Gebäude, in dem man bequem 
sechzehn, und wenn es einmal sein 
muß, bis zu 22 Patienten unterbrin- 
gen kann. Es folgte ein Rundgang 
durchs Krankenhaus. Anschließend 
wurde ein Imbiß gereicht. 

(nach Anneliese Friesen, Sekretärin) 
Kr 

** Die M.B. Konferenz in Indien 
stellt mit 65,250 Mitgliedern aus 
810 Gemeinden die größte Mehrheit 
unter den 84,195 Mennoniten im 
Land dar. Die anderen mennoniti- 
schen Konferenzen in Indien sind: 
- die Bharativa Generalkonferenz 
Mennonite Kalisiya (8300 Mitglieder 
in 22 Gemeinden) 
- Bharativa Jukta Christa Prachar 
Mandali (4500 Mitglieder in 42 Ge- 


meinden) 
- Mennonitengemeinde in Indien 
(3000 Mitglieder in 19 Gemeinden) 
- Brüder-in-Christo Gemeinde Verei- 
nigung (2213 Mitglieder in 36 Ge- 
meinden) 
- Bihar Mennoniten Mandli (542 
Mitglieder in 14 Gemeinden) 
- Brüder-in-Christo Gemeinde Oris- 
sa (378 Mitglieder in 11 Gemeinden) 
- und die Gottesgemeinde in Chri- 
stus der Mennoniten in India (12 
Mitglieder). (nach MWK Nachrichten) 
** Neunzehn Freiwillige von Nord- 
amerika reisten nach Burkina Faso 
(Afrika), um ein Haus für Phil und 
Carol Bergen, Mitglieder der Shaf- 
ter M.B. Gemeinde in California, zu 
bauen. Familie Bergen arbeitet mit 
Africa Inter-Mennonite Mission. Die 
Gruppe wurde von Orville Fricke 
aus Archbold (Ohio, USA) organi- 
siert. Die älteste Person feierte ihren 
73. Geburtstag dort. Einige gaben 
zwei Jahre Urlaubszeit, um an die- 
sem Unternehmen teilzuhaben. 

(nach The Mennonite) 

KR 

** Am 2. Oktober 1994 wurden fünf 
Patienten der Leprastation auf Kilo- 
meter 81 in Paraguay auf ihren 
Glauben getauft. Hier etwas aus 
dem Zeugnis von Ramon Rodri- 
guez Aveiro: “1978 wurde ich zum 
ersten Mal wegen Lepra behandelt. 
Da ich immer wieder Wunden an 
meinen Füßen bekam, mußte ich in- 
terniert werden. Dort habe ich dann 
viel von Gottes Wort gehört. Aber 
ich rebellierte gegen das Kranken- 
hauspersonal und gegen Gott selbst. 
Ich verstand die Gute Nachricht 
wohl, ließ sie aber nicht in mein 
Herz eindringen. Taufkandidaten, 
die zum Taufunterricht gingen, ver- 
spottete ich, trotzdem ich innerlich 
überzeugt war, daß sie die richtige 
Entscheidung trafen. Vor zwei Jah- 
ren fing ich an, ernstlich über mein 
Leben nachzudenken. Es wurde mir 
ganz klar, daß ich auf dem Weg zur 
Hölle war. Nun fing ich an, Gott 
ernstlich zu suchen und kam dann 
endlich zur Entscheidung für Chri- 
stus. Jetzt habe ich Vergebung mei- 
ner Sünden und weiß, daß ich ewi- 
ges Leben habe.” Das Personal freut 
sich über den Wandel in Ramons Le- 
ben. Er ist jetzt damit bemüht, daß 
andere auch den Weg zu Christus 
finden. (Gerd Dueck, Pastor) 








Treffen von 
lateinamerikanischen 
Theologen 


-in Kolumbien - 









m 11. und 12. November 
1994 versammelte sich eine 
Gruppe von Direktoren und Pro- 
fessoren, die theologische Kurse 
in Lateinamerika unterrichten, 
im mennonitischen Bibelseminar 
(SEMC) in Kolumbien, um Ideen 
und Erfahrungen auszutauschen. 

MBM/S Sekretär für Latein- 
amerika, Harold Siebert (Bogo- 
ta) hatte die Eröffnungsanspra- 
che. Er sprach über die Notwen- 
digkeit theologisches Wissen 
auch im Privatleben anzuwen- 
den. Pedro Stucky gab eine 
Darlegung der kolumbischen so- 
zialen, politischen und wirt- 
schaftlichen Lage. Kolumbien ist 
ein abhängiges, für viele bedeu- 
tungsloses, armes, gewaltsames 
und sich oft veränderndes Land, 
was alles in der theologischen 
Ausbildung Beachtung finden 
muß. 

Elizabeth Soto Albrecht 
sprach über theologische Ausbil- 
dung für Gruppen von Pastoren, 
inhaltsreichen Unterricht, Unter- 
stützung der Schüler und die Fi- 
nanzierung des Studiums. Fern- 
ando Mosquera vom Presbyte- 
rischen Seminar in Kolumbien 
schilderte den theologischen Kon- 
text des Landes und gab über die 
Programme der verschiedenen 
Institute Auskunft. 

Pedro Stucky berichtete, daß 
das Mennonitische Bibelseminar 
in Kolumbien seit fünf Jahren 
besteht und dreihundert Perso- 
nen betreut hat. Hector Valen- 
cia und eine Gruppe bemühten 
sich, den Weg zur offiziellen Ein- 
tragung der Programme im 
SEMC einzuschlagen. Juan 
Martinez, MBM/S Missionar 
und Direktor von SEMILLA, 
schilderte die “Seminarkurse” 
vom Herrn Jesus Christus. Da- 
niel Schipani verhandelte den 
Lehrplan und den Verwaltungs- 
umfang einer theologischen Aus- 
bildung aus anabaptistischer 
Sicht.® 

























































(nach MWK Nachrichten) 
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Jacob Tiessen f 


(Vineland, Ontario) 


Jacob Tiessen wurde am 28. Au- 
gust 1905 in Blumental (Süd-Ruß- 
land) geboren. Er besuchte die Dorf- 
schule und zweieinhalb Jahre die 
Zentralschule in Orloff, wohin seine 
Eltern gezogen waren. 

In der zweiten Klasse erlebte er 
seine erste Erfahrung mit dem 
Herrn. Durch den Umgang mit an- 
dersdenkenden Schülern verlor er 
den Frieden. Er bekehrte sich erst 
1925 und ließ sich taufen. 

Er verlobte er sich mit Maria D. 
Toews, und am 15. November 1929 
wurden sie getraut. Tochter Kaethe 
wurde am 25. November 1930 in 
Kalinowo geboren. Jacob mußte in 
Kiew arbeiten, wurde aber im Mai 
1932 krankheitshalber entlassen. 
Kurz darauf starb sein Vater, 1935 
die Mutter wie auch ihre zweite 
Tochter Lenchen. 

Nach zweijähriger Krankheit ka- 
men sie 1941 durch den Krieg nach 
Kalinowo, wo sie im Kollektiv arbei- 
teten. Im September 1941 wurde er 
nach Krasno-Turinsk (Sibirien) ver- 
schickt. Lungenkrank wurde er 
1942 nach Karasuk gefahren, wo er 
seine Familie zehn Kilometer ent- 
fernt im Dorf Chebore fand. 

Nach weiterer Mobilisierung der 
Männer fand er sich in Anjerka in 
den Kohlenschachten. 1946 hoite er 
die Familie, und sie blieben dort bis 
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zu seinem Ruhestand 1956. Der 
Herr hatte ihn in den fünfzehn Jah- 
ren oft in wunderbarer Weise behü- 
tet. 

In den fünfziger Jahren erwachte 
das geistliche Leben in Anjerka. Sie 
konnten sich auch ein Haus kaufen 
und einen Gemüsegarten anlegen. 
Um näher bei Verwandten zu 
wohnen und an deutschen Ver- 
sammlungen teilzunehmen, zogen 
sie nach Saran. Im April 1980 emi- 
grierten sie nach Virgil (Ontario), 
wo sie ins Pleasant Manor einzogen 
und er gerne die Bibelstunden hielt. 

Als seine Lebensgefährtin Maria 
am 18. Februar 1985 starb zog er 
ins Altersheim in Vineland. Seine 
Gesundheit nahm jedoch bald stark 
ab, und er starb am 16. Mai 1995 in 
der Krankenabteilung des Tabor 
Manors. 

Er hinterläßt: Tochter Kaethe 
Tiessen; sowie Nichten und Neffen. 

Das Begräbnis war am 18. Mai 
1995 in der Niagara Mennonitenge- 
meinde unter der Leitung von Pas- 
tor Otto Dirks. Ein Chor und die 
Versammlung sang passende Lie- 
der. Nach der Botschaft “Freude im 
Dienste des Herrn” von Pastor 
Dirks, sprach Prediger Werner Fast, 
der Jacob Tiessen als demütig und 
dankbar beschrieb. 

Die Beerdigung fand im Niagara 
Lakeshore Cemetery statt. Bei der 
nachfolgenden Mahlzeit wurden vie- 
le Erinnerungen wachgerufen.® 

(Helen Bergmann, Korr.) 





D 


John Rademaker f 
(Winnipeg, Manitoba) 





John Rademaker wurde 1906 in 
Berlin (Deutschland) geboren. 1928 
traf er seine zukünftige Frau Walli 
(Fast) in der Bank, in der beide ar- 
beiteten. Wallis Familie wanderte 


1929 nach Canada aus. Ein Jahr 
später emigrierte auch John nach 
Canada und heiratete Walli 1932 in 
Tofield (Alberta). 1939 zogen sie 
von Edmonton nach Winnipeg. 

In demselben Jahr gründete er 
die Swano Soap Company, dessen 
Leitung er bis 1974 hatte. Er arbei- 
tete auch für Canada Packers und 
Allmar Distributors. Seine Urlaubs- 
tage verbrachte er von 1951 bis 
1990 oft in seinem Ferienhaus in 
Laclu (Ontario). 

John bekehrte sich 1956 im Alter 
von fünfzig Jahren, und zusammen 
mit Walli wurden sie Mitglieder der 
Elmwood M.B. Gemeinde. 1964 lie- 
ßen sie ihre Mitgliedschaft zur Sa- 
lem M.B. Gemeinde überweisen, wo 
sie bis vor kurzem aktive Glieder 
waren. 

Johns Leben war dem Dienst des 
Herrn geweiht, sei es Lebensmittel- 
lieferungen zur Union Gospel Mis- 
sion, Arbeit im MCC Self-Help Sto- 
re, Sammeln von Spenden für 
“Youth for Christ”, oder Unterstüt- 
zung der “Living Bible Explorers”. 
Sein Hauptziel bestand immer dar- 
in, daß Menschen von der rettenden 
Gnade Jesu Christi hörten. Mit sei- 
ner Willigkeit zum Helfen und Ge- 
ben war er ein wunderbares Bei- 
spiel für alle. Seine väterliche Füh- 
rung wird von allen Familienmit- 
gliedern vermißt werden. 

Nach einer erfolgreichen Opera- 
tion im Februar erholte er sich, 
aber seine volle Gesundheit kehrte 
nicht wieder zurück. In den letzten 
Monaten seines Lebens litt er an 
Schmerzen und Schwäche. Zur sel- 
ben Zeit wuchs seine Stärke im 
Herrn. Am 8. Juni rief Gott ihn 
heim. 

Im Tode vorangegangen sind: sei- 
ne Eltern und Schwester Charlotte. 
Es trauern um ihn: seine Frau Wal- 
li, mit der er 63 Jahre lebte; und 
seine drei Söhne: John und Violet, 
Fred und Donna, und Bill und He- 
len; sechs Enkelkinder; drei Uren- 
kelkinder; und viele Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Juni 1995, unter der Leitung von 
Pastor Abe Neufeld und Pastor 
Arno Fast, in der Elmwood M.B. 
Gemeinde statt. Nach der Beerdi- 
gung in Glen Eden Memorial Gar- 
dens versammelten sich die Trau- 
ernden zu einer Mahlzeit und Zeug- 
nissen in der Kirche.e (die Familie) 
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Daniel P. Willms f 


(Vineland, Ontario) 


Daniel P. Willms wurde am 10. 
Februar 1915 in Tiege (Süd-Ruß- 
land) geboren. Er wuchs in einer 
christlichen Familie auf und ver- 
traute dem Herrn früh. 

Mit elf Jahren kam seine Familie 
nach Hepburn (Saskatchewan), wo 
er die Volksschule beendigte und 
später die Bethany Bibelschule be- 
suchte. Am 19. August 1934 wurde 
er getauft und in die Hepburn M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Er fand 1937 in Leamington (On- 
tario) in Derksens Lebensmittella- 
den Arbeit und lernte dort Mary 
Dyck kennen, die er am 16. Oktober 
1938 heiratete. Später kaufte er 
sechs Acker Land in der Nähe von 
Niagara-on-the-Lake; dort bauten 
sie sich ihr erstes Haus. 

Im August 1939 schlossen sie sich 
der Virgil M.B. Gemeinde an. Gott 
segnete sie mit vier Kindern: Mar- 
tha, Linda, Daniel und David. 1945 
vergrößerten sie ihr Haus, und er 
wechselte seine Bauernarbeit zur 
Bauarbeit, womit er oft bei Kirchen- 
projekten mithelfen konnte. 

Daniel schätzte seine Mitarbeit in 
der Gemeinde, sei es als Sonntags- 
schullehrer, Superintendent oder 
Gemeindeleiter. Er war Beauftrag- 
ter in der Schulbehörde, Mitglied 
des Eden Christian College, und 
Teil der Behörden von Tabor Manor 
und Pleasant Manor. Seine Sorge 
um das geistliche Wohl seiner Mit- 
menschen brachte ihn auch zu den 
Gideons, mit denen er viele Jahre 
arbeitete. 

Nach einer Krankheit 1991 erhol- 
te er sich. Die letzten fünf Monate 
seines Lebens wohnte er im Tabor 
Manor, um neben seiner Ehegattin 
zu sein, die schon früher gesund- 


heitshalber dort hinzog. Der Herr 
rief ihn am 28. Mai 1995 in die obe- 
re Heimat. 

Er hinterläßt: Ehegattin Mary, 
mit der er 56 Jahre Freude und Leid 
teilte; zwei Töchter: Martha und 
Reinhard Mech, und Linda Willms; 
zwei Söhne: Daniel und Trudi, und 
David und Kathryn; elf Enkelkinder 
und sechs Urenkelkinder; Schwe- 
ster Anna Hildebrand, und Bruder 
Abe und deren Familien. 

Das Begräbnis war am 31. Mai 
1995 in der Cornerstone Community 
Kirche in Virgil unter der Leitung 
von Pastor Peter J. Klassen. Eine 
Frauengruppe sang “Welch ein Tag 
wird sein” und “Wenn der Herr wird 
wiederkommen”. Sohn David las das 
Lebensverzeichnis. 

Nach der Beerdigung im Niagara 
Lakeshore Cemetery versammelten 
sich die Gäste zu einem Mahl.e 

(Helen Bergmann, Korr.) 





Frieda Schroeder f 
(Calgary, Alberta) 


Frieda Schroeder wurde ihren EI- 
tern, Franz und Anna (Kliewer) 
Ratzlaff, in Deutsch Wymyschle 
(Polen) geboren. Dort verlebte sie 
eine frohe Kindheit und Jugendzeit, 
mit reger Beteiligung in den der 
Saison angepaßten Landarbeiten. 

In ihrer Jugendzeit nahm sie den 
Heiland an, wurde getauft und in 
die M.B. Gemeinde (Wymyschle) 
aufgenommen. Hier auf dem elterli- 
chen Hof feierte sie ihre Hochzeit 
mit David kurz vor ihrer Abfahrt 
nach Canada im August 1928. 

In Canada angekommen verleb- 
ten sie die ersten dreieinhalb Jahre 
in Saskatchewan. Danach erwarben 
sie sich in Olds (Alberta) eine halbe 
Quadratmeile Land von der Pat 
Burns Ranching Company. Mit den 


Jahren vergrößerten sie ihren 
Landbesitz. 

1967, als sie im Ruhestand wa- 
ren, verlegten sie ihren Wohnsitz 
ins Städtchen Olds und nahmen, 
solange es ihnen gesundheitshalber 
möglich war, an Tourfahrten ins 
Ausland und in Canada teil. Ihre 
Liebe galt ihrer Familie, und es be- 
reitete ihr Freude, für sie da zu sein 
und in der Freizeit Handarbeiten 
zu machen. 

In Olds schlossen sich Frieda und 
David der East Olds Baptistenge- 
meinde an, deren Glieder sie bis zu- 
letzt blieben. Frieda nahm regen 
Anteil an den allmonatlichen Frau- 
enstunden. Als sich ihr Gesund- 
heitszustand durch Alzheimers 
Krankheit verschlimmerte, kam sie 
im August 1984 ins Dr. Vernon 
Fanning Health Care Centre in Cal- 
gary, wo der Herr sie am 12. April 
1995 heimrief. 

Die Verstorbene wurde von der 
East Olds Gemeinde aus beerdigt; 
Pastor Don Johnson übernahm die 
Leitung. Sie wurde neben ihrem 
Mann und Familienmitgliedern auf 
dem anliegenden Friedhof zur Ruhe 
gebettet. 

Frieda Schroeder hinterläßt ihre 
zwei Söhne: Walter und Trudi in 
Olds, und Harry und Eileen in Cal- 
gary; Tochter Ann in Thompson, 
und eine Schwiegertochter Gerri 
Schroeder in Edmonton; fünf Enkel- 
söhne; drei Schwestern: Anna Foth, 
Lidia Ratzlaff, Hedwig und Arnold 
Schmidt; und Schwägerinnen: Bin- 
ka Schroeder, Anna Ratzlaff, Ger- 
trude Schroeder, und Albertina 
Kliewer. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Mann David; Tochter Evelyn; und 
Sohn Albert. Sie hinterläßt eine Fa- 
milie, die den positiven Einfluß und 
die vielen Gebete ihrer Mutter und 
Großmutter schätzt.® 

(Hedwig Schmidt, Korr.) 


Mathilda Regier f 
(Coaldale, Alberta) 


Mathilda (Schroeder) Regier wur- 
de im Jahr 1907 geboren. Als Ein- 
undzwanzigjährige kam sie mit ih- 
rer Freundin nach Canada. In Sas- 
katchewan lernte sie Johann Regier 
kennen; sie heirateten dort. Sie hat- 
ten eine Heimstätte bei Capasin, 
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wo sie in einem Block- und Soden- 
haus wohnten. Um die Heimstätte 
aufzubauen, arbeiteten sie auch auf 
Getreidelandwirtschaften bei Bick- 
leigh. Dort wurde ihre älteste Toch- 
ter Emilie geboren. 

1938 zogen sie nach Coaldale (Al- 
berta) und kauften eine Landwirt- 
schaft. Sie schlossen sich der Coal- 
dale M.B. Gemeinde an und blieben 
dort treue Mitglieder bis an ihr Le- 
bensende. Der Herr schenkte ihnen 
noch vier Kinder: Esther, Hilda, 
Henry, und Oscar. 

Für eine kurze Zeit wohnten sie 
in BC, zogen aber bald wieder nach 
Coaldale zurück. 1985 verlegten sie 
ihr Zuhause ins Städtchen. Eine 
Zeitlang arbeitete Mathilda im Co- 
aldale Krankenhaus, bis sie 1970 in 
den Ruhestand trat. 

Nach dem Tod ihres Mannes 
wohnte Mathilda noch bis 1991 in 
ihrem eigenen Haus, wo sie gerne 
Blumen pflegte. Sie schätzte die Be- 
suche der Kinder und Freunde. Sie 
hatte ein Herz für andere, aber be- 
sonders für ihre Kinder und Enkel- 
kinder. Sie hat viel für ihre Familie 
gebetet. 

1991 zog sie ins Altersheim, Sun- 
ny South Lodge, wo sie bis zu ihrem 
Heimgang, am 7. Juni 1995, wohn- 
te. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Juni in der Kirche der Coaldale 
M.B. Gemeinde statt. (die Familie) 





Sara Siemens 7 
(Clearbrook, BC) 


Am 2. Mai 1910 wurde Sara Sie- 
mens in Kussarovka (Rußland) ge- 
boren. Trotz ernster Natur genoß 
sie viel Freude im Leben. Besonders 
gerne sang sie, sei es für Familie, 
Verwandte, im Chor oder bei der 
Arbeit. 
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Mit neun Jahren bekehrte sie 
sich. Ein starker Glaube, durch den 
sie nie an ihrer Erlösung zweifelte, 
und ihre Liebe zu Gottes Wort war 
besonders in schweren Zeiten be- 
merkbar. 

1929 immigrierte die Familie 
nach Morden (Manitoba) mit nichts 
als den Kleidern auf dem Rücken, 
Frieden im Herzen, einer großen 
Reiseschuld und keine Aussicht auf 
Arbeit. 

Am 2. Juni 1935 in einer einfa- 
chen, aber schönen Feier in Morden 
heiratete Sara John Siemens. In 
den nächsten zwölf Jahren wohnten 
sie in Winnipeg. Im Juni 1936 lie- 
ßen sie sich beide taufen und wur- 
den zuerst Mitglieder der South 
End M.B. Gemeinde und später der 
North Kildonan M.B. Gemeinde. Im 
Juni 1947 zogen sie auf einen Bau- 
ernhof in Arnold (BC) und 1958 
nach Clearbrook, wo sie, bis sie in 
den Ruhestand traten, ihre Arbeit 
froh verrichteten. 

Gott segnete sie mit zwei Kin- 
dern. Ihre größte Freude war es, 
daß die Kinder in Gottes Wegen 
wandelten. Ihre ständiges Gebet für 
Kinder, Enkel- und Urenkelkinder 
war eine Quelle der Kraft und Er- 
mutigung. 

Im September 1992 wurde bei 
Sara eine Krebserkrankung festge- 
stellt. Während den zwei Jahren 
und zehn Monaten, in denen ihr 
Mann sie treu pflegte, blieb sie posi- 
tiv und hatte, trotz den Beschwer- 
den der Krankheit, eine freudige 
Stimmung. 

Die Feier ihres 60. Ehejubiläums 
am 3. Juni mußte krankheitshal- 
ber gestrichen werden. Am 26. Juni 
starb sie. 

Sie hinterläßt ihren liebenden 
Mann John; Sohn Jack und Lora, 
Tochter Katie und Hank Neufeld; 
fünf Enkelkinder; die Geschwister: 
Mary Riediger, Katie Klassen, und 
Peter Klassen; die Schwägerinnen: 
Katie Klassen, und Anne Klassen. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. 
Juli in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt. Pastor Jacob Pauls und Predi- 
ger John E. Klassen dienten. Der 
Chor brachte drei Lieder. Enkel- 
sohn Stuart Neufeld las das Le- 
bensverzeichnis. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





” Ye: 
Agnes Boldt 7 
(Abbotsford, BC) 

Agnes Boldt wurde ihren Eltern, 
Aron und Mary Janzen, am 11. Au- 
gust 1903 im Dorf Alexandra, Num- 
mer 1, Sagradowka (Rußland) gebo- 
ren. Sie war die Zweite unter neun 
Kindern und verlebte eine frohe 
Kindheit, denn es war Friede und 
Stille im Lande, und die Zukunft 
sah rosig aus. Als aber die Revolu- 
tion ausbrach, verloren viele ihre 
Lieben, und manche wurden da- 
durch auf die Knie gebracht. Auch 
Agnes fand zu dieser Zeit Frieden 
mit Gott, wofür sie dankbar war. 

Im selben Dorf lernte sie auch ih- 
ren Mann, Peter Boldt, kennen; sie 
heirateten am 19. November 1922. 
Nach vierjähriger Ehe zogen sie mit 
zwei Kindern Mary und Henry, 
nach Canada und ließen sich auf ei- 
nem Bauernhof in LaSalle (Manito- 
ba) nieder. Zwei Jahre später zogen 
sie nach North Kildonan (Winni- 
peg), wo ihr Mann Anstreicher wur- 
de. Zwei weitere Kinder, Betty und 
Peter, machten die Familie voll- 
ständig. 

1931 schlossen sie sich der North 
Kildonan M.B. Gemeinde an, in der 
sie achtzehn Jahre Mitglieder blie- 
ben. 1946 zogen sie nach Chilliwack 
(BC), von wo aus sie Jahre später 
nach Clearbrook zogen, um dort ih- 
ren Ruhestand zu verleben. 

Sie war ihrem Herrn treu und 
liebte die Gemeinde. Gerne machte 
sie Handarbeit, was besonders beim 
Deckennähen in der Kirche oder zu 
Hause zum Ausdruck kam. Sie war 
sehr gastfrei; ihr Haus war stets für 
Gäste offen. Sie liebte ihre Enkel- 
kinder, ihre Blumen und den Gar- 
ten. Ihre Enkelkinder erfreuten 
sich immer an ihren frischgebacke- 
nen Zwiebacks. 





Nach dem Tod ihres Mannes zog 
sie 1989 ins Tabor Heim, wo sie 
auch weiter froh war, viel betete 
und bis zuletzt gerne sang. Die 
christlichen Lieder waren ihr im 
Gedächtnis eingepflanzt; sie kannte 
alle Worte und lächelte, wenn sie 
sang. 

Am 27. Juni 1995 starb sie. Ihr 
im Tode vorangegangen sind: ihr 
Mann Peter Boldt; zwei Schwestern 
und ein Bruder in Rußland; Sohn 
Henry und Helen in Chilliwack. 

Es überleben und betrauern ih- 
ren Tod: Kinder: Mary und Henry 
Neufeld, Betty und Dave Cunning- 
ham, Peter Boldt und Familie; fünf 
Enkelkinder; sowie Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. 
Juli in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt.® (Agnes Matties, Korr.) 





Helen Reimer ? 
(Kitchener, Ontario) 


Helen Reimer wurde am 16. No- 
vember 1908 in Rosenthal (Ruß- 
land) geboren. Ihre Eltern waren 
Cornelius G. und Helena (Dick) 
Rempel. 

Sie wuchs in einem christlichen 
Heim auf und hatte, bis die Revolu- 
tion in Rußland ausbrach, eine 
schöne Kindheit. 1924 wanderten 
ihre Eltern mit ihr und ihrer jünge- 
ren Schwester Catharina nach Ca- 
nada aus. Sie kamen nach Kitche- 
ner (Ontario), wo sie sich ein Heim 
gründeten. 

1943 heiratete sie John J. Reimer 
und zog mit ihm nach St. Cathari- 
nes (Ontario). Dort wurden ihre 
zwei Söhne John und Eddy geboren. 
Dann zog die Familie zurück nach 
Kitchener, wo der dritte Sohn Vic- 
tor geboren wurde. 

Schon in jungen Jahren hatte sie 


den Herrn Jesus als ihren persönli- 
chen Heiland angenommen. 1928 
wurde sie getauft und in die Kitche- 
ner M.B. Gemeinde aufgenommen, 
wo sie bis zu ihrem Abscheiden ein 
treues Mitglied war. Sie war auch 
eine Mitgründerin des Gabenver- 
eins, jetzt “Women’s Missionary 
Service”. Ihre Lieblingslieder waren 
“Welch ein Freund ist unser Jesus” 
und “Wenn Friede mit Gott meine 
Seele durchdringt”. 

Helen Reimer war eine liebende 
Mutter und Großmutter, und ihre 
Tür war immer offen für ihre Fami- 
lie. 

Am 26. März dieses Jahres trug 
sie ihren Mann zu Grabe. Bald dar- 
auf erkrankte sie an Leberkrebs. 
Am 10. Juni 1995 holte der Herr sie 
heim. 

Es trauern um sie: John und Lin- 
da in Omaha (Nebraska), Ed und 
Pat auf Satura Island (BC), Victor 
und Donna in Guelph (Ontario); 
sechs Enkelkinder: Heather, Jason, 
Joshua, Jordan, Jacob, und Rebec- 
ca. 
Das Begräbnis fand im Ratz- 
Bechtel Funeral Home statt. Pastor 
Allan Labun diente. Anschließend 
waren Trauernde zu einem reichli- 
chen Imbiß eingeladen. ® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Peter H. Penner 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Peter Penner wurde am 10. Juli 
1916 in Rußland geboren. Seine Fa- 
milie emigrierte 1923 in die Verein- 
igten Staaten. 1928 kamen sie nach 
Canada, wo sie sich auf einem Bau- 
ernhof im LaSalle Distrikt in Mani- 
toba seßhaft machten. Später zog 
die Familie nach Sperling. 

Peter bekehrte sich als Jugendli- 
cher und wurde in der örtlichen 


M.B. Gemeinde getauft. Am 8. Juni 
1941 heiratete er Olga Penner. 

Während der Kriegsjahre ver- 
brachte er vierzehn Monate als 
Kriegsdienstverweigerer in See Bee 
(Alberta). 

Peter war ein aktives Gemeinde- 
mitglied, sei es als Platzanweiser, 
im Kastellandienst, als Fahrer für 
Senioren oder Behinderte oder auch 
als Quartett- oder Männerchorsän- 
ger. Seine besondere Liebe galt je- 
doch der Union Gospel Mission. 
1961 wurde er aktives Mitglied von 
Gideons International of Canada, 
einschließlich Ehrenmitglied. 

Später in seinem Leben arbeitete 
er als Aufseher einiger Baufirmen. 
1978 wurde er, bis zu seinem Ruhe- 
stand 1982, nach Edmonton ver- 
setzt. In Winnipeg arbeitete er da- 
nach fürs Seniors Job Bureau, fand 
aber genug Zeit für das Bowling- 
spiel und Eisschießen (curling) mit 
Freunden. 

Im März 1987, unterwegs zu ei- 
ner Schulbelieferung von “Gideon 
Youth Tests”, erlitt er einen schwe- 
ren Schlaganfall, der zur Lähmung 
seiner linken Seite führte. Sein fest- 
er Glaube half ihm in den vielen 
Herausforderungen seiner Körper- 
behinderung, die sein Leben dra- 
stisch veränderte. Nach schweren 
Brüchen als Folge eines Falles be- 
nötigte er professionelle Hilfe. Ein 
weiterer Schlag und Herzanfall am 
10. März 1995 führte zu seinem Tod 
am 18. März 1995 — genau acht 
Jahre nach seinem ersten Schlag- 
anfall. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: Tochter Elsie im Kindesalter; 
seine Eltern; zwei Brüder; und zwei 
Schwestern. 

Es trauern um ihn: seine lieben- 
de Frau Olga; drei Söhne: Calvin 
und Ruth, Richard and Ann, und 
Henry and Sally; drei Töchter: Mar- 
tha und Russel, Leona, und Viola 
und Ron; Bruder Irvin und Mary; 
sowie achtzehn Enkelkinder und 
zwei Urenkel. 

Die Beerdigung fand am 22. Mai 
von der Kirche der North Kildonan 
M.B. Gemeinde aus, unter der Lei- 
tung von Pastor Alvin Enns und 
Prediger John Schmidt, statt.® 

(die Familie) 
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a Gesucht wird Ein Umsiedler-Prediger in 
Suchanzeigen Jakob Voth Deutschland sucht das Buch von 
geboren am 25.12.1921 in A.H. Unruh: 





| Leonidowka im Gebiet Stalinsk in Geschichte der Mennoniten- 
der Ukraine. Er wanderte 1926 aus Brüdergemeinde, Winnipeg 1954. 
Rußland nach Canada aus. Die neuen Bücher sind ausverkauft. 
Auskunft bitte an seine Tante: Angebote bitte an: 
(Telefon: 05261-72717) Telefon: (204) 663-5517 
Maria (Voth) John Victor Kliewer 
Max-Bornstraße 3 112-426 Kingsford Avenue 
32657 Lemgo Winnipeg, Manitoba 
Germany® Canada R2G 0J8*® 
Gesucht 
Gesucht werden die Verwandten werden die 
der abgebildeten Familie: Nachkommen 





Der Vater ist Heinrich Neufeld von 
und die Mutter Sara (Braun) Friedrich 





| Neufeld. Felchle 
Die Familie wanderte in den und 
zwanziger Jahren aus der Ukraine Johanes 
| nach Nordamerika aus. Felchle, die 
| Auskunft bitte an: 1912 nach 
Heinrich Braun Canada 
Auf der alten Fuhr 45 auswan- 
51709 Marienheide derten. Sie 
Germany® wurden 1881 
und 1883 als 





viertes und 
Dr. Bernard Rosner fünftes der zwölf Kinder von 
Optometrist - Optiker Jacob Felchle (geb. 1853) und Barbara (Haas) Felchle (geb. 1855) 
A in Disiginka (Michelsfeld), Krasnodarsky kray im Kaukasus (oder am 
ugen werden untersucht Kuban) geboren. Die letzte Nachricht kam 1933. 
und passende Brillen geliefert Auskunft bitte an Ur-Nichte: 
Spreche Plattdeutsch Emma (Felchle) Schweigert 
Douquesstraße 11 
105 - 155 Carlton Street 9 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 a 





5 _ 
En ER S Gesucht werden die Nachkommen 
5 de der fünf Kinder von Andreas 
EN 55 (Heinrich) Unru (links) und sein- 
| 325° er Frau Margarita (rechts). Deren 
Ä . 24338 Töchter hießen: Katharina (Unru) 
a Schulz, (hinten mit Mann; sie 
N TE ı wohnten später in California, USA), 
En- oder jährige heologische Ausidung: -—- Olga (Unru) Schwabenländer, 
an ; Helena (Unru) Schricks, 


und Anna (Unru) Harems. 
Der Sohn hieß Heinrich. 
Auskunft bitte an die Cousine 
(geborene Tien Görzen): 
Katharina Toews 
Klemensweg 8 
33335 Gütersloh Germany® 


ein biblisch-täuferlsches Verständnis für 
och + die Gemeinde 


® ein biblisch-missionarisches Bewußtsein 
eine biblisch-praktische Anleltung für das 
® persönliche Christsein 


lo: 
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Deutschland Nachrichten 


Arche - Zum ersten Mal soll die Ar- 
che Noahs originalgetreu nachgebaut 
werden. Das Projekt soll bis zum Jah- 
re 2000 verwirklicht werden und Teil 
eines biblischen Themenparks in der 
Nähe der Lutherstadt Wittenberg 
sein. Nach biblischen Angaben ist die 
Arche 137 Meter lang, 23 Meter breit 
und 13 Meter hoch. In dem etwa 
9000 Quadratmeter Nutzfläche gro- 
ßen Nachbau soll ein Forschungszen- 
trum, ein Restaurant, ein Bibelmu- 
seum und eine Kapelle untergebracht 
werden. Um die Arche herum wird es 
einen biblischen Garten, einen Zoo 
mit den in der Bibel erwähnten Tie- 
ren sowie Hotels und Gaststätten ge- 
ben. In einem Theater sollen bibli- 
sche Szenen dargestellt werden. Der 
Bau der Arche mit Park wird eine In- 
vestition in Höhe von 110 Millionen 
Deutsch-Mark fordern. Die Finanzie- 
rung soll durch staatliche Zuschüsse, 
Firmenbeteiligungen, Spenden und 
Darlehen erfolgen. Man hofft, daß 1.9 
Millionen Besucher den Park jährlich 
besuchen werden. Die 53,000 Ein- 
wohner zählende Stadt, von der im 
16. Jahrhundert die Reformation 
ausging, liegt zwischen Berlin und 
Leipzig. Evangelikale Wissenschaft- 
ler stehen besonders hinter dem Pro- 
jekt. (nach ideaspektrum) 


Almhirten - Vor einigen Jahren 
fand man einen toten Almhirten aus 
der jüngeren Steinzeit in den ötzta- 
ler Alpen. Das Gletschereis hatte 
ihn, und zum Teil auch seine Klei- 
dung, über die Jahrtausende hinweg 
erhalten. Für mindestens ein Jahr 
nun untersuchen deutsche und hol- 
ländische Spezialisten Ötzis Klei- 
dung und Ausrüstung. Der Mann 
trug eine für Alpen angepaßte Spezi- 
alausstattung: Mütze, Oberkleidung, 
eine Hose, einen Schurz, Schuhe und 
einen Mantel, dazu noch einen Leib- 
riemen mit einer Gürteltasche. (nach 
deutscher forschungsdienst) 
[63 


Bonn - Ein Museum, in dem aktuel- 
le zeitgeschichtliche Probleme “wir- 
kungsvoll und überzeugend” ausge- 
stellt werden, befindet sich in Bonn. 
Es wird als “Haus der Geschichte” 
bezeichnet und erhielt als solches am 
26. April 1995 den Museumspreis 


des Europarates. Die Auszeichnung, 
in Gestalt einer Skulptur, wird seit 
1977 jährlich verliehen und würdigt 
Beiträge zum Verständnis der euro- 
päischen Kultur und zur Auseinan- 
dersetzung mit der Geschichte. Seit 
der Eröffnung des Museums im Juni 
1994 wurden rund 700,000 Besucher 
gezählt. (nach Kultur) 
be 
Osteuropa - Die deutsche Regie- 
rung wird 1995 rund 115 Millionen 
Deutsch-Mark für die deutschen 
Minderheiten in Ost- und Südost- 
europa bereitstellen. Es befinden 
sich in diesen Teilen Europas immer 
noch zirca vier Millionen Deutsche, 
die somit eine Alternative zur Aus- 
siedlung finden. In ihren Siedlungs- 
gebieten kann man inzwischen 
sichtbare Zeichen der deutschen Hil- 
feleistungen sehen. In Polen, Un- 
garn, Tschechien und Slowakei lag 
der Schwerpunkt der Arbeit beson- 
ders im weiteren Ausbau der Begeg- 
nungsstätten. Auch wurden land- 
wirtschaftliche und kleingewerbliche 
Hilfen geleistet, wie auch Sozialsta- 
tionen eingerichtet und, besonders 
in Polen, Trinkwasserversorgung 
verbessert. Maßnahmen zur Wohn- 
raumbeschaffung werden fortge- 
setzt. In Rumänien wurden in Teme- 
schwar (Timisoara) und in Her- 
mannstadt (Sibiu) zwei große Sozial- 
zentren eingeweiht. Eine Druckerei 
und Hilfsmaßnahmen im landwirt- 
schaftlichen und gewerblichen Be- 
reich waren andere, mit Mitteln aus 
Deutschland, geschaffene Leistun- 
gen. (nach Politik für deutsche Minderheiten) 
m 
Potsdam - Diese Stadt feierte im 
Jahre 1993 das 1000jährige Beste- 
hen. Sie befindet sich an der Havel 
vor den Toren Berlins und ist reich 
an Traditionen und Erfahrungen. 
Hier kann man unter anderem den 
Burgsitz der Markgrafen von Bran- 
denburg, die kurfürstliche Residenz, 
den Sitz der preußischen Könige und 
Schloß Sanssouci, das Friedrich 
der Große sich von 1745 bis 1747 
bauen ließ, sehen. Potsdam war 
ebenfalls die Stadt, in der nach Ende 
des Zweiten Weltkrieges dessen Er- 
gebnisse besiegelt wurden. Während 
der DDR-Zeiten war die Stadt Sitz 


vieler Regierungsinstitutionen. Seit 
1990 ist Potsdam Hauptstadt des 
Bundeslandes Brandenburg und 
wird seine Aufgabe auch im verein- 
ten Land “Berlin-Brandenburg” auf- 
nehmen. (nach Kultur) 
m 

Rekordtief - Im vergangenen Jahr 
sind in Deutschland so wenige Kin- 
der geboren worden wie zuletzt kurz 
nach dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges. Mit 770,000 Neugeborenen 
ist das eine 3.6 prozentige Verringe- 
rung im Vergleich zum vorherigen 
Jahr. Die Einwohnerzahl Deutsch- 
lands betrug im letzten statistisch 
erfaßten Jahr 1993 etwa 91.3 Millio- 
nen. Diese Situation ist nicht nur in 
deutschen, sondern seit Mitte der 
achtziger Jahre auch in ausländi- 
schen Familien festzustellen. Bei 
deutschen Kindern betrug der Rück- 
gang 3.8 Prozent, bei ausländischen 
2.0 Prozent. 1994 starben auch we- 
niger Menschen als im Vorjahr. Die 
Zahl der Todesfälle ging um 1.4 Pro- 
zent auf 885,000 zurück. 

(nach Deutschland Nachrichten) 

ie 

Zauberflöte - Die Oper “Zauberflö- 
te” von Wolfgang Amadeus Moz- 
art war das meistgespielte Stück auf 
deutschsprachigen Bühnen im Jahre 
1993/94. Wenn es sich jedoch um Be- 
sucherzahlen handelt, waren die 
drei Musicals “Das Phantom der 
Oper”, “Starlight-Express” und 
“Cats” an der Spitze. (nach Kultur) 


Spätaussiedler - Die Aussiedler- 
Zuzugszahlen 1994 waren mit rund 
222,000 Personen ähnlich wie in den 
Vorjahren. Die Anzahl der Aufnah- 
meanträge ist gefallen. Man meint, 
daß die Zahl der Aussiedler 1995 
von der politischen Entwicklung in 

der früheren Sowjetunion abhängt. 
(nach Politik für deutsche Minderheiten) 

[7 

Briefwechsel - Die Humboldt-Uni- 
versität Berlin will ein Gesamtver- 
zeichnis von den 30,000 Briefen zwi- 
schen den Brüdern Jacob und Wil- 
helm Grimm aufarbeiten. Viele die- 
ser Briefe sind nie veröffentlicht 
worden. Die beiden Sprach- und Li- 
teraturwissenschaftler sammelten 
nicht nur Kinder- und Hausmär- 
chen, sondern gaben auch die “Deut- 
sche Grammatik” heraus. Das Pro- 
jekt soll bis 1998 abgeschlossen sein. 
(nach Kanada Kurier) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
Director 

Walter Klassen 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 
* mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
® mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


| neue Bestellung 
] Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 







Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
« Testaments- und Erbschaftsanliegen 
e Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 7.25%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000........................ (6.5%) 
- $10,000 bis $24,999.99 ......(6.75%) 
- 325,000 bis $49,999.99 ......(7.00%) 
- 350,000 und mehr................ (7.25%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 































Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 
| für British Columbia für Alberta und Sask. für Man. und Osten 





ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


Tours of History, Culture & Faith 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

OCTOBER 16 - NOVEMBER 1, 1995 

Host: Jake Pauls 

Cairo, Luxor, Aswan, $t. Catherines, Agaba, Amman, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 

THE CHANGING SOUTH AFRICA 

DECEMBER 1-17, 1995 

Hosts: Ben & Ruth Harder 

Johannesburg, Pretoria, Skukuza, Port Elizabeth, Knys- 
na, Capetown, Kagga Kamma Nature Reserve, Tulbagh 


KENYA SAFARI 
JANUARY 12 - 28, 1996 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 








50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 


Hosts: William and Helen Norrie 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 
Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 
National Park, Mombasa 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

FEBRUARY 9-25, 1996 

Host: Dr. William Eichhorst 

Cairo, Luxor, Aswan, St. Catherines, Agaba, Ammon, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


Wasserfälle. 
Rufen Sie sofort an, 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


ls Zw 04-Del- 20 








Aus aller Welt 


Kopernikus - Nikolaus Koperni- 
kus (1473-1543) war ein Astronom 
und Begründer des heliozentrischen 
Weltbildes, in dem die Sonne den 
Mittelpunkt der Planetenbahnen 
bildet und die Erde sich um sie 
kreist. Er glaubte, daß die Erde 
selbst um ihre Achsel dreht und ih- 
rerseits vom Mond umkreist wird. 
Auf dieser Grundlage wurde der Ka- 
lendar zu Beginn des 16. Jahrhun- 
derts erneuert. Aber erst in seinem 
Todesjahr 1543 erschien Koperni- 
kus Hauptwerk, die “Sechs Bücher 
über die Umläufe der Himmelskör- 
per”. Kopernikus Staatsangehörig- 
keit wird oft in Frage gestellt. Polni- 
sche Ansprüche auf Kopernikus 
werden damit verwiesen, daß die 
väterliche Familie Kopernikus aus 
Schlesien, und damit Deutschland, 
stammt. Er selber war mit Sicher- 
heit polnischer Staatsbürger. Offen 
bleibt die Frage seiner Nationalität. 


(nach verschiedenen Quellen) 


® 
UNO-Charter - Die UNO-Charter 
wurde 1945 in San Franeisco unter- 
zeichnet. Im Juni 1995 schenkte 
Canada, eines der eifrigsten Befür- 
worter der Vereinigten Nationen, 
dieser Stadt Tribut. Das kulturelle 
Hauptereignis war eine Inszenie- 
rung der Oper “Noah’s Flood”. Die 
Oper wurde vom englischen Kompo- 
nisten Benjamin Britten geschrie- 
ben, und wird unter der Leitung 
von Nicholas Goldschmidt in ver- 















ganisationen vorzeigen. 


tergegeben werden. 


tion Bescheid wissen. 


Hilfsorganisationen.® 





Wohltätigkeitsgesellschaft? 
Oder Fälschung! 


* Geldsammler sollten eine Identifizierung ihrer Or- 
* Geld sollte nur an bekannte Organisation wei- 


* Wie wird das Geld verwendet? für Verwaltung? für 
die eigentliche Wohltätigkeit? Ist die Organisation 
mit einem anderen Hilfsverband assoziiert? 

* Bei verdächtigen Telefonanrufen sollte das An- 
liegen zuerst schriftlich vorgelegt werden. 

* Auch bei Kleinigkeiten wie Schokolade oder Glüh- 
birnen sollte man über die betreffende Organisa- 


* Das “Better Business Bureau” und Handelskam- 
mern haben Listen und Namen der verschiedenen 
(nach Canadian Scene) 


schiedenen anderen Städten Nord- 
amerikas aufgeführt. Nach Gold- 
schmidt “paßt diese Oper zu den 
Feierlichkeiten des UNO-Jahresta- 
ges, da sie eine universelle Ge- 
schichte, die Botschaft des Friedens 
auf unserem Planeten, behandelt.” 
(nach Canadian Scene) 
® 
Finnland - Statistisch gesehen be- 
gehen in Finnland jeden Tag vier 
Menschen Selbstmord, von denen 
drei Männer sind. Damit registriert 
Finnland, das fünf Millionen Ein- 
wohner hat, mit Abstand die höch- 
ste Selbstmordrate unter den west- 
lichen Industriestaaten. Nach An- 
gaben der Wissenschaftler sind Al- 
koholismus, die abgelegene Einsam- 
keit der Wohnorte und Gewalttätig- 
keiten die Hauptursachen. Psycho- 
logen deuten obendrein darauf hin, 
daß “schon unsere Volksdichtung 
auf mehr gewalttätige Gestalten als 
die anderen Nationen aufweisen. 
Und viele der Helden begehen 
Selbstmord”. Ungarn, das zusam- 
men mit Finnland ein Mitglied der 
finnougarischen Völkerfamilie ist, 
zeigt noch höhere Selbstmordzahlen 
auf. (nach Kanada Kurier) 
® 
Kleingeld - Die meisten ins Aus- 
land Reisende bringen bei ihrer 
Rückkehr nach Canada etwas aus- 
ländisches Geld zurück, und ge- 
wöhnlich lohnt es sich nicht, es in 
kanadische Währung einzutau- 
schen. UNICEF (Kinderfond der 
Vereinten Nationen) und Canadian 
Airlines haben nun einen Plan ent- 
wickelt, um Kinder in aller Welt mit 
diesem Geld zu 
helfen. Von Juni 
bis Oktober 1994 
wurden Passagie- 
re der Fluglinie 
Vancouver/Tokio 
und Toronto/Rom 
gebeten, ihr un- 
benutztes auslän- 
disches Geld für 
diesen guten 
Zweck zu stiften. 
Da dieses Projekt 
großen Anklang 
fand, wird das 
Programm auf al- 
len internationa- 
len Strecken fort- 
gesetzt. Das soll- 
te etwa $630 Mil- 


lionen einbringen und das Leben 
vieler Kinder in positiver Weise be- 
einflussen. (nach Canadian Scene) 
© 
Eifelturm - Für 5,8 Millionen 
Deutsch-Mark wird der dreihundert 
Meter hohe Eifelturm in Paris einen 
neuen Farbanstrich erhalten. Das 
zur Weltausstellung 1889 errichtete 
Bauwerk wurde schon sechzehn 
Mal in seiner 106jährigen Geschich- 
te erneuert. Man braucht dieses 
Mal sechzig Tonnen Farbe, 1500 
Pinsel, zwei Hektar Sicherheitsnet- 
ze, sowie fünfzig Kilometer Sicher- 
heitsleinen für die 200,000 Qua- 
dratmeter Fläche. (nach Kanada Kurier) 


Alberta - Die zwölfjährige Tess 
Owen fand im Frühjahr dieses Jah- 
res einen seltenen Dinosaurier- 
Hautabdruck südöstlich von Ed- 
monton auf einem Gelände, wo man 
schon 1994 Fossilien eines jungen, 
ausgewachsenen Tynnosauriers ge- 
funden hatte. Ihr Vater, der wie sei- 
ne Tochter ein großes Interesse für 
Paläntologie hat, photographierte 
ihn und schickte ihn an das Royal 
Tyrrell Museum bei Drumheller zur 
Untersuchung. Man entdeckte, daß 
der zehn Quadratzentimeter große 
Hautabdruck wirklich der eines Ty- 
rannosauriers ist. Es ist nur eines 
von drei in der Welt bekannten Mu- 
ster der Tyrannosaurierhaut und 
das einzige in West-Canada. 

(nach Canadian Scene) 


Peru - Drei von vier Analphabeten 
in Peru sind Frauen. In ländlichen 
Gegenden absolvieren sie gewöhn- 
lich nur drei Schuljahre, bevor sie 
die wichtige Rolle der Versorgung 
der Familie übernehmen. Selbst die 
Kinder tragen oft zum Lebensunter- 
halt der Familie bei, was die Tatsa- 
che erklärt, daß fast 300,000 Kinder 
zwischen sechs und neun Jahren 
keine Schule besuchen. Oft wachsen 
solche Kinder auf der Straße auf. 
1993 verhaftete die Polizei in Lima 
viertausend von ihnen, die jedoch 
bald entlassen wurden, weil sich ih- 
rer niemand annahm. Da der Staat 
dieser bedrückenden Situation hilfs- 
los gegenübersteht, übernehmen 
Hilfsgesellschaften wie UNICEF die 
Aufgabe, den Straßenkindern, Op- 
fern von Gewalt und Quälungen, zu 
helfen. (nach Kinderwerk Lima) 
® 
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athrine Baerg wuchs als wei- 

ße Person in einem Land, in 
dem sie unter Millionen dunklen 
Menschen in der Minderheit war, 
auf. Da der britische Einfluß damals 
immer noch stark zu vernehmen 
war, wurde sie als reich und bedeu- 
tend angesehen, und stand unter 
der dauernden Beobachtung der 
Leute ihrer Umgebung. Ihre Eltern 
versuchten sie in solcher Weise zu 
erziehen, daß sie sich gut benahm 
und ihre Liebe anderen gegenüber 
in allen menschlichen Beziehungen 
erwies. 

Als Kathrine mit fünfzehn Jahren 
nach Canada kam, nachdem sie 
sechs Jahre lang in Indien ver- 
bracht hatte, erlebte sie einen gro- 
ßen Kulturschock. Trotzdem sie ka- 
nadische Bürgerin war, eine M.B. 
Kirche und M.B. Schule besuchte 
und gute Freundinnen hatte, hing 
dieser Umzug mit vielen Neuein- 
stellungen zusammen. Welche Her- 
zenseinstellung mußte sie besitzen, 
um mit Menschen anderer Nationa- 
litäten auskommen zu können? Erst 
als sie ihr Herz voll Liebe diesen 
neuen Bekannten zuwandte, vertief- 
ten sich die Beziehungen unterein- 
ander. 

Die Bibelschule war ihr wie eine 
weitere neue Kultur — viele Studen- 
ten, viele Hintergründe. Durch Ge- 
spräche und gegenseitiges Ver- 
ständnis, Schuldbekenntnis und 
Vergebung wurde ihr erst das enge 
Zusammenleben angenehm. Sie ent- 
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Immer nur Liebe 
- eine wahre Geschichte — 


deckte bald, daß sie und ihre Mit- 
schüler in Liebe zusammen, wie 
auch voneinander, lernen konnten. 
Alle wurden aufgefordert, in Jerusa- 
lem, in Judäa und Samarien (in ih- 
rem Fall: in Schule, Nachbarschaft 
und Umgebung) und bis an die En- 
den der Welt Jesus zu bezeugen. 
Alle wurden vor die Entscheidung 
gestellt, sich Gott hinzugeben, ir- 
gendwo, in irgend einer Weise und 
zu irgend einer Zeit. Viele, auch 
Kathrine, nahmen diese Herausfor- 
derung an. 

Zusammen mit ihrem Mann ent- 
schied Kathrine sich, in einem frem- 
den Land ihr Leben mit anderen zu 
verbringen. Als Ehepaar ließen sie 
sich durch die Aussage in Römer 5,5 
anspornen: 

... denn die Liebe Gottes ist ausge- 
gossen in unsre Herzen durch den 
heiligen Geist, der uns gegeben ist. 

Beide freuten sich dieser einmali- 
gen Gelegenheit, die Liebe Gottes 
im Ausland weiterzugeben. Auch 
die Eltern beiderseits hatten Anteil 
an ihrem Vorhaben, indem sie ihren 
nun mündigen Kindern einen liebe- 
vollen Segen aussprachen. 

In Bangladesh wurden sie zu al- 
len Zeiten als die “reichen Fremden” 
beobachtet. Sie teilten ihr Haus mit 
alleinstehenden MCC-Mitarbeitern. 
Das Haushaltspersonal bestand 
ausschließlich aus Männern. Sie als 
Weiße waren sich sicher, daß alle 
Vorgänge im Haus jeden Abend am 
örtlichen Teestand diskutiert wur- 
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den. Oft fühlten sie sich wie die bri- 
tische Monarchie, die immer, wie 
unter eine Lupe, beobachtet wird. 

Kathrine hatte immer wieder mal 
die Möglichkeit, moslemische Frau- 
en, die in ihren Häusern getrennt 
von der Umwelt lebten, zu besu- 
chen, um ihnen Gottes Liebe zu er- 
weisen. Ganz einfach erzählte sie 
über ihre Familie, ihr Land, wie 
auch die komischen Dinge ihrer 
Kultur. Bald merkte sie, daß sie mit 
diesen Frauen viele Ereignisse und 
Erfahrungen des Lebens teilte. Ei- 
gentlich konnte sie manches von ih- 
nen lernen! Vergnügt meinte sie 
später, daß sie mehr von diesen Be- 
suchen gelernt hatte, als sie den 
moslemischen Frauen übergeben 
konnte. 

Oft wurde sie gefragt: “Warum 
seid ihr in dieses arme Land gekom- 
men?” Mit tiefer Ergebenheit stütz- 
te sie sich zu solchen Zeiten auf 
1.Petrus 3,15: 

Heiligt aber den Herrn Christus in 
euren Herzen. Seid allezeit bereit zur 
Verantwortung vor jedermann, 
der von euch Rechenschaft fordert 
über die Hoffnung, die in euch ist. 

Den besten Grund für ihre Willig- 
keit, im Ausland zu leben, konnten 
sie ganz einfach aussprechen. Er 
war durch ihre Lebensweise plausi- 
bel geworden. Sie wollten Gottes 
Liebe in den verschiedenen Lebens- 
lagen, Kulturen und Situationen zu 
Beweis bringen.® 

(Vorlage: Kathrine Baerg) 
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betskalender 


Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Oktober 
1. Sonntag Beten Sie für Kabul, Af- 


ghanistan, eine 
moslemische Stadt, 
die von Kriegen, 
Invasionen und 
Terrorismus in den 
letzten 18 Jahren 
zerrissen wurde. 
Möge der Heilige 
Geist diesem Töten 
und Zerstören ein 
Ende setzen. Beten 
Sie, daß sich das 


Land dem christ- 
lichen Zeugnis 
öffnet. 


2. Montag Bryan und Teresa Born 
(Fort St.John BC) Selebi Phikwe, 
Botsuana, MBM/S. “Diesen Herbst 
sind wir in Gemeinden in Britisch 
Kolumbien, Kanada, unterwegs. Wir 
wünschen uns, daß Gott uns 
verwendet, um Gläubige zu einer 
größeren Hingabe an Jesus und 
seinen Missionsauftrag heraus- 
zufordern.” 


3. Dienstag Peter und Arlene Block 
(Saskatoon, SK) Tansen, Nepal, 
MCC. Peter leitet das Vereinigte 
Missionskrankenhaus und benötigt 
Weisheit in täglichen Entscheidungen 
sowie für die Langzeitplanung. Beten 
Sie auch für Arlene, die das Personal 
Englisch unterrichtet, damit es sich 
besser weiterbilden kann. 


4. Mittwoch Harold und Dorothy 
Siebert (Morden MB) Bogota, 
Kolumbien, MBM/S. “Wir preisen 
Gott, daß die vier MB-Gemeinden in 
Bogota durch ein gutbesuchtes 
Eheseminar ermutigt wurden. Beten 
Sie, daß unsere Gemeinde in Suba 
gestärkt wird und daß sich neue 
Gläubige taufen lassen.” 


5. Donnerstag Heute beten wir für die 
11,4 Millionen Einwohner zählende 
Stadt Jakarta, Indonesien, die meisten 
davon Moslems. Es ist ein wichtiges 





Mosque in Kabul 


Anliegen, daß in dieser größten Stadt 
Südostasiens weitere Gemeinden 
gegründet werden und alle Kirchen 
wachsen. Vor 
allem ist ein neues 
Fragen nach Jesus 
unter den Mos- 
lems nötig. 


6. Freitag Peter 
und Eva Loewen 
(Virgil ON) Cali, 
Kolumbien, 
MBM/S. “Von 
Oktober bis April 
berichten wir in 
kanadischen 
Gemeinden von unserer Arbeit. 
Dann wollen wir nochmals als 
Pensionierte für zwei Jahre nach 
Kolumbien ausreisen, um der 
nationalen Arbeitsgemeinschaft als 
Koordinator zu dienen.” 


7. Samstag John und Cora Duerksen 
(Corn OK) Nairobi, Kenia, Wycliff. 
Bitte stehen Sie in der Fürbitte ein, 
damit Duerksens das benötigte 
Visum bekommen, 
um nach Khar- 
toum (Sudan) 
zurückkehren zu 
können. 


8. Sonntag Unsere 
Gebete sind auf 
Hyderabad in 
Indien ‚erichtet. 
Ein Drittel der 4 
Millionen Bewoh- 
ner sind Moslems. 
Möchten doch die 
vielen MB-Gemeinden in dieser Re- 
gion die Gnade Gottes in Jesus 
Christus klar bezeugen. Ein Anliegen 
ist auch die Nacharbeit an den 1000 
Personen, die sich bei einem Einsatz 
im Januar für ein Leben mit Jesus 
interessierten. 


9, Montag Jerrold und Jean Paetkau 
(Matsqui BC) Klaipeda, Litauen, 
MBM/S. “Wir erbitten Weisheit von 
oben, damit wir positive 





Jerrold and Jean Paetkau 


Familienwerte und biblische 
Prinzipien vermitteln können durch 
unseren Unterricht, sowie durch 
Bibelstudien mit Studenten des 
Litauischen Christlichen Colleges.” 


10. Dienstag Garry und Lois Schmidt 
(Bakersfield CA) Nairobi, Kenia, 
Wycliff. Preisen Sie Gott dafür, daß 
die Schmidts für ein weiteres Jahr 
unbezahlten Urlaub bekommen 
haben, um an der Rossiyn Akademie 
in Kenia mitzuarbeiten. 


11. Mittwoch Jason Pohl (Clearbrook 
BC) Caracas, Venezuela, MBM/S. Ja- 
son arbeitet mit Straßenkindern und 
straffälligen Jugendlichen. Beten Sie, 
daß er ihnen helfen kann, durch Jesus 
und seine Gemeinde Unterkunft und 
Sicherheit zu finden. 


12. Donnerstag Arnold und Sigrid 
Enns (Winnipeg MB) Asunciön, 
Paraguay, MBM/S. “Danken Sie Gott 
für zwei Jahre fruchtbarer 
Radioarbeit, besonders für die letzten 
paar Monate. Unsere Mitarbeit 
nähert sich dem Ende und wir müssen 
wichtige 
Entscheidungen 
ELF TI EEE; 
Außerdem 
erwarten wir Ende 
Oktober unser 
erstes Kind. Bitte 
beten Sie für uns.” 


13. Freitag Die 
Metropole Osaka- 
Kobe-Kyoto (Ja- 
pan) mit ins- 
gesamt über 8 Millionen Menschen 
leidet noch immer unter dem Schock 
und Verlust, der durch das Erdbeben 
Anfang des Jahres ausgelöst wurde. 
Es wäre wunderbar, wenn Gott die 
23 MB-Gemeinden in diesem Gebiet 
verwenden würde, um den 
Bewohnern Heil und Trost zu 
vermitteln. 


14. Samstag Larry und Di Matthews 
(Glendale AZ) Irian Jaya, 








Indonesien, Wycliff. Familie 
Matthews ist jetzt in der Ausbildung 
in Manila und wird im Januar 1996 
mit dem Sprachstudium beginnen. 
Sie braucht Kraft, Motivation und 
Ausdauer, damit sie auch wirklich 
ihre Aufgaben erfüllen kann. 


15. Sonntag John N. und Mary Klas- 
sen (Vancouver BC) Meckenheim, 
Deutschland, MBM/S. “Heute vor 20 
Jahren wurde das Gemeindehaus der 
MB-Gemeinde Lage eingeweiht. 
Gott sei gepriesen für seine Leitung 
und das Wachstum, das er geschenkt 
hat. Ich wünsche mir, daß meine 
Predigt zum festlichen Anlaß erneute 
Hingabe und Freude im Dienst 
auslöst.” 


16. Montag An die 75 Dorf- 
evangelisten betreuen im Auftrag der 
MB-Konferenz über 300 Dörfer in 
Andra Pradesh, Indien. Beten Sie mit, 
daß dadurch viele Hindus Christus 
suchen und durch ihn neues Leben 
finden werden. 


17. Dienstag Jennifer Lindberg 
(Fresno CA) Nicaragua, MCC. 
Mennonitische Pastoren und 
Gemeindeleiter wurden in 
Konfliktlösung geschult und bereiten 
sich nun darauf vor, das Gelernte in 
Seminaren in ihren Gemeinden und 
an ihren Orten weiterzugeben. Beten 
Sie für Jennifer, die 
sich gerade von 
Gelbsucht erholt. 


18. Mittwoch 
Stehen Sie für # 
Alma Ata, 
Kasachstan, mit 
seinen 1:2 
Millionen Ein-F 
wohnern, ein. 


Sowohl die g 
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Miller and Isabella Zhuang 


Dienstes die größtmögliche Hilfe 
sein. 


20. Freitag Ruth Klassen (Morden 
MB) Guadalajara, Mexiko, MBM/S. 
“Innerhalb der MB-Gemeinden 
Mexikos werden Geschwister 
besonders für Evangelisation 
geschult. Beten Sie, daß das 
christliche Zeugnis unter Nachbarn, 
Freuden und Arbeitskollegen reiche 
Frucht bringt und Menschen Jesus 
annehmen.” 


21. Samstag Colin 
& Dot Suggett (Wa- 
terloo ON) 
Banfora, Burkina 
Faso, Wycliff. 
Beten Sie, daß der 
Herr mehr 
Pastoren unter den 
Turkas hervor- 
bringt. Nur einer 
spricht die Sprache. 
Beten Sie auch für 
die Einführung der Guten Nachricht 
in dem Dorf Fab&edougou. 


22. SonntagElizabeth Tieszen (Moun- 
tain Lake MN) Medellin, Kolumbien, 
MBM/S. Beten Sie für die 


Seminarstudenten und Gemein- 
deleiter, die Elizabeth ausbildet, 
damit diese nachher ohne Hilfe von 
Missionaren 


predigen und 
unterrichten 
können. 


| 23. MontagMiller 

& Isabella Zhuang 
(Vancouver BC) 
Caracas, Venezu- 
= ela, MBM/S. “Wir 
=] bereiten uns 
gerade auf die 
Wahl der neuen 
Diakone vor. 





Kasachen wie auch Möge Gott die- 
die Russen müssen jenigen auswäh- 
von Jesus hören. Möge die len, die bereit sind, zu dienen und zu 


Religionsfreiheit trotz des 
Widerstandes der Moslems erhalten 
bleiben. 


19. Donnerstag Joy Richert (Visalia 
CA) Panevezys, Litauen, MBM/S. 
Vor einigen Wochen kam Joy in 
Litauen an, um Familie Gulack bei 
der Schulausbildung der Kinder (die 
zuhause stattfindet) beizustehen. Sie 
möchte während ihres einjährigen 


leiten.” 


24. Dienstag Es gibt nur eine MB 
Gemeinde in dem Großraum Tokio- 
Jokohama-Kawasaki, Japan 
(ungefähr 30 Millionen Menschen 
leben dort). Beten Sie für große 
Durchbrüche, die soziale und 
kulturelle Barrieren dem Glauben 
gegenüber zu Fall bringen. Beten Sie 
speziell für diese größte 


_. 





Jim Harrison 


Konzentration von Menschen auf 
Erden. 


25. Mittwoch Bill & Elizabeth Broers 
(Inman KS) Addis Abeba, Äthiopien, 
SIM. Beten Sie für die Studenten aus 
verschiedenen Kulturkreisen, die die 
Bingham Akademie besuchen, wo 
auch Broers dienen, daß sie den 
Herrn persönlich kennenlernen und 
Zeugen für ihre Völker werden. 


26. Donnerstag Ken & Marilyn Fast 
(Corn OK) Sao 
Paulo, Brasilien, 
MBM/S. “Beten 
Sie bitte, daß Ken 
auch ein geist- 
licher Leiter für 
30 PACA- 
Athleten sein 
darf, die von 26.- 
28. Oktober zu 
einem Sport- 
turnier in der 
Nähe von Rio de 
Janeiro fahren. Beten Sie für 
geistliches Wachstum und auch um 
Zeugniskraft der Studenten.” 





27. Freitag Melvin & Gudrun Warken- 
tin (Dinuba CA) Yalve Sanga, Para- 
guay, MBM/S. “Nachdem heute der 
Unterricht an der Bibelschule für 
Indianer endet, beten Sie bitte für die 
absolvierenden Studenten, daß sie 
bereits vorhandene Gemeindeleiter 
gut ergänzen und auch das, was sie 
gelernt haben, anderen anvertrauen.” 


28. Samstag David & Sharon Esau 
(Burnaby BC) Madrid, Spanien, Op- 
eration Mobilisation. Beten Sie für 
die Evangeliumsweitergabe und das 
Wachstum in der Fuenlabrada 
Gemeinde, und auch für 
Kinderstunden in drei verschiedenen 
Häusern. 


29. Sonntag Tracey Reeves 
(Abbotsford, BC) Osaka, Japan, 
MBM/S. Tracey hat jetzt seit zwei 
Monaten Englisch in Japan 
unterrichtet. Bringen Sie sie vor den 
Herrn, wenn sie sich den vielen 
kulturellen Herausforderungen stellt 
und auch Jesus den Studenten 
mitteilen möchte. 


30. Montag Bitte beten Sie für 
Fakultät und Mitarbeiter an der 
Christlichen Universität St. Peters- 





burg, die ein neues Jahr begonnen 
haben, um christliche Leiter für die 
ehemalige Sowjetunion auszubilden. 


31. Dienstag Harold Ens (Fresno CA) 
Fresno, Kalifornien, MBM/S. “Bitte 
denken Sie an mich im Gebet, daß ich 
als Generaldirektor Weisheit und Vi- 
sion habe, um 
unsere Mitarbeiter 
und Arbeitszweige 
in 30 Ländern zu 
beaufsichtigen. Ich 
möchte dazı B 
beitragen, den 
Missionsauftrag 
auszuführen.” 


November 


1. Mittwoch Russell Ricky & Karen Huebert-Sanchez 


& Elizabeth Schmidt 

(Corn OK) ThaWangPha, Thailand, 
MBM/S. “Bitte beten Sie, daß unsere 
Besuche in den amerikanischen 
Heimatgemeinden zu einer 
geistlichen Erneuerung und zu neuem 
Interesse an Mission führen. Beten 
Sie auch, daß die Khmu Leiter 
effektiv evangelisieren und Menschen 
zu Nachfolgern Jesu machen können, 
während wir weg sind.” 


2. Donnerstag Robert & Jennifer Thiel 
(Santa Clara, CA) Anjouan, 
Komoren, AIM. Die Thiels 
behandeln pro Woche hunderte von 
Menschen medizinisch. Sie bitten 
darum, “täglich den Herrn neu zu 
suchen, und Seine Geduld, Liebe und 
Weisheit zu erkennen,” und um 
“tägliche Salbung Seines Geistes in 
unserem Leben.” 


3. Freitag Franz & Regina Rathmair 
(Steyr, Österreich) MBM/S. “Wir sind 
erst kürzlich in das Gemeindehaus 
der MB Gemeinde Steyr gezogen. 
Bitte beten Sie, daß der Hl. Geist uns 
erfüllt und wir uns als Familie auf die 
neuen Schulen, Freunde und mehr 
Aufgaben in der Gemeinde einstellen 
können.” 


4. Samstag Arthur & Erma Wiens 
(Reedley CA) Modena, Italien, 
GMU. Bringen Sie Ermas 
Knochenkrebs und die Zyklen der 
Chemotherapie vor den Herrn. Beten 
Sie auch für die Gemeinde, in der 
beide tätig sind. 





5. Sonntag Cris Braun (Hillsboro KS) 
Osaka, Japan, MBM/S. “Japan ist 
eine Nation geistlicher Finsternis. 
Bitte beten Sie für die Jugend dieser 
Nation, daß sie das Bedürfnis für eine 
Veränderung sieht, die nur Christus 
bringen kann.” 


6. Montag 
Denken Sie im 
Gebet anBishkek, 
Kyrgyzstan, 
660.000  Ein- 
wohner, und an 
unsere Partner- 
mission “Hoff- 
nungsstrahl”, die 
auch hier einen 
Stützpunkt hat. 
Beten Sie für viele 
neue Gemeinden, 
die von Mitar- 
beitern der Mission gegründet 
wurden. Beten Sie auch um benötigte 
Mittel und geistliche Kraft für die 
Mitarbeiter. 


7. Dienstag Jim Harrison (Fresno 
CA) Leon, Mexiko, MBM/S. “Einige 
Bekannte sind zu unseren 
Sonntagabend-Bibelstudien 
gekommen und eine Person hat sich 
entschieden, Jesus zu folgen. Beten 
Sie für sie.” 


8. Mittwoch Herb & 
Maureen Klassen (Van- 
couver BC) Moskau, 
Rußland, MCC/MBM/S. Pe 
Nachdem die Klassens im 

August ihre Aufgaben 
beendeten, beten Sie bitte 
um einen reibungslosen er 
Übergang in der Arbeit. 7° 
Beten Sie auch für die 
Vorbereitungen für ein N 
geplantes Mennonitisches [Z 
Zentrum in Moskau. 


9. Donnerstag Walter & Anne Fast 
(Vancouver BC) Lemgo, Deutsch- 
land, MBM/S. “Bitte beten Sie um 
konzentrierte Zeit mit dem Herrn 
Jesus, um positive Vorbilder für 
unsere fünf Kinder sein zu können; 
und darum, daß wir für andere 
begeisternd wirken.” 


10. Freitag Fred Epp (Winnipeg, MB) 
Winnipeg, MB, MBM/S. “Beten Sie, 
daß ein Buchhalter gefunden wird, 
der Anfang nächsten Jahres die 





Verantwortung für die Finanzen 
unserer Missionsgesellschaft über- 
nimmt.” 


11. Samstag Beten Sie für Karachi, 
Pakistan (12-16 Millionen, 97% Mos- 
lems). Über 1000 Menschen sind im 
letzten Jahr aufgrund von ethischen 
Gewalttätigkeiten gestorben. Bitte 
beten Sie für das christliche Zeugnis 
und christliche Radiosendungen, die 
eine große Anzahl von Zuhörern 
erreichen. 


12. Sonntag Ricky & Karen Huebert- 
Sanchez (Fresno CA) Bangkok, Thai- 
land, MBM/S. Dieses Ehepaar hat ein 
weiteres Schuljahr als Lehrer an einer 
internationalen Schule begonnen. 
Beten Sie, daß die Schüler und 
Familien für ihr Zeugnis von Jesus 
offen sind. 


13. Montag Paul & Maurine Friesen 
(Yale SD) Pucallpa, Peru, MBM/S. 
“Nach Jahren der Abwesenheit 
(wegen der Guerrillas) können wir 
wieder Ashaninca-Dörfer am Tambo- 
Fluß besuchen. Bitte beten Sie, daß 
Gemeindeleiter, Kinder-und 
Jugendarbeiter ausgerüstet werden, 
um fruchtbar zu wirken.” 


14. Dienstag Harold & Starr Goerzen 
(Coaldale AB) Quito, Ecuador, 
HCJB. Die Goerzens wurden gefragt, 
1996 zum HCJB 
Hauptquartier nach 
Colorado Springs zu 
ziehen. Bitte beten Sie um 
zusätzliche finanzielle 
Unterstützung, eine 
Wohnung und ein Auto. 


15. Mittwoch Juan & Olga 
Martinez (Downey CA) 
Guatemala City, Guate- 
mala, MBM/S. Beten Sie 
für die vielen Studenten 
des Seminars, das Juan leitet, die in 
Gemeinden predigen, in denen große 
Armut und Hunger herrschen. Beten 
Sie, daß Gott für sie sorgen wird. 


16. Donnerstag Bangkok, Thailand 
(8,6 Millionen) ist eine buddhistische 
Stadt voller Drogenhandel, Sklaverei, 
Kinderprostitution und anderen 
Lastern. Beten Sie, daß viele 
christliche Missionare dort einen 
Unterschied ausmachen können und 
daß Satan in den Straßen und in den 
Herzen besiegt wird. 








17. FreitagDawn Hogan (Omaha NE) 
Osaka, Japan, MBM/S. “Ich habe 
begonnen, Müttern behinderter 
Kinder Unterricht im amerikanischen 
Kochen zu geben. Ein japanischer 
Pastor hält kurze Andachten während 
meiner Klassen. Beten Sie bitte, daß 
Jesus diese Frauen zu sich zieht.” 


18. Samstag Doug Janzen (Abbots- 
ford BC) Thes- 
saloniki, Griechen- 
land, JMEM. 
Beten Sie, daß 
einige Menschen, 
die eine evangelist- 
ische Bibelstudien- 
gruppe besuchen, 
Christus vertrauen 
und ihn als 
Erretter und 
Herrn annehmen. 


19. Sonntag Bernard & Elfrieda Wiebe 
(Coaldale AB) Kajiji, Zaire, MBM/S. 
Bitte beten Sie um weitere Finanzen 
und Nachschub, um die medizinische 
Verteilung in Kajiji aufrecht zu 
erhalten. Die Unterstützung durch 
die kanadische Regierung wurde 
leider abgebrochen. 


20. Montag Bringen Sie Taschkent, 
Usbekistan (2 Millionen), seit 12 
Jahrhunderten ein Zentrum 
moslemischer Kultur, vor den Herrn. 
Beten Sie für die vielen unerreichten 
Usbeken, die von Kulten und 
aggressiven moslemischen 
Missionaren aus dem Iran und Saudi- 
Arabien bestürmt werden. 


21. Dienstag Mike & Cindy Epp 
(Weatherford OK) Säo Paulo, 
Brasilien, MBM/S. “Bitte beten Sie 
um Weisheit, Energie und Vision, um 
bei der Leitung der Schule zu helfen; 
für Verständnis, wenn Mike eine 
Jüngerschaftsgruppe für Studenten 
leitet; um Schutz in dem gefährlichen 
Verkehr.” 
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22. Mittwoch Carlos Diaz Palacios 
(Kolumbien) Santa Cruz, Bolivien. 
Carlos dient als Bibliothekenbetreuer 
in den MCC-Gemeinschafts- 
bibliotheken in den Slums von Santa 
Cruz. Beten Sie für ihn und die 
Kinder, mit denen er arbeitet. 


23. Donnerstag Danken Sie dem 
Herrn für die vielen guten 
Mitarbeiter, die 
der Herr zu 
MBM/S geführt 
hat. Beten Sie für 
die neu ernannten 
Missionare: An- 
drew & Julie 
Hershey-Bergen in 
St. Petersburg; 
Tim & Carolyn 
Gartke in Litauen; 
Fritz & Susi Peters, 
die nach Thailand 
gehen. 


24. Freitag Danny & Cindy Sue Peters 
(Fresno CA) Sao Paulo, Brasilien, 
MBM/S. Beten Sie bitte um ein 
fruchtbares Jahr an der Pan Ameri- 
can Christian Academy, wo Dan als 
Schuldirektor dient. 


25. Samstag Ben & 
Fran Wedel (Col- 
linsville OK) 
Guadalajara, 
Mexiko, MBM/S. 
“Denken Sie im 
Gebet andie Leute 
in El Vigia, die 
begonnen haben, 
dem Herrn zu [ 
folgen, daß sie treu 
bleiben. Beten Sie 
auch für die 
Gemeindeleiter, daß sie die Neuen 
gut unterrichten mögen.” 


26. Sonntag Gary & Donna Ferch 
(Indiahoma OK) Fredonia, WI, 
Neue-Stämme-Mission. Beten Sie, 
daß die Missionskandidaten am 
Fredonia Missions-Institut, wo die 
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Ferches unterrichten, sich die 
benötigten Fähigkeiten und 
Einsichten aneignen, die für effektive 
Pioniermission notwendig sind. 


27. Montag Beten Sie für Kuala 
Lumpur (1,5 Millionen), die 
Hauptstadt Malaysias; daß die 
Versuche, die Christen einzusch- 
ränken und Grenzen für die 
Evangeliumsverkündigung zu setzen, 
nur eine Zunahme an der Ernte 
bewirken, besonders unter den Mos- 
lems. 


28. Dienstag Victor & Marty Wiens 
(Fresno CA) Säo Paulo, Brasilien, 
MBM/S. “Während wir uns jetzt auf 
unseren Heimatdienst und den 
Studiumsbeginn in 1996 vorbereiten, 
bitten wir um Gebet für geeigneten 
Ersatz in unserem Pastorendienst, in 
der Gemeindegründung und in den 
Leiterschulungen.” 


29. Mittwoch Doug & Lynn Harder 
(Abbotsford BC) Cabanatuan City, 
Philippinen, SEND International. 
Beten Sie, daß fünf neue Zellgruppen 
sich in den nächsten Jahren 
multiplizieren, und um die Errettung 
eines jungen 
Mannes, Gilbert. 


30. Donnerstag 
Phil & Carol 
Bergen (Shafter 
CA) N’dorola, 
Burkina Faso, 
MBM/S. Bringen 
Sie Drissa, den 
Nachtwächter, der 
das Heim der 
Bergeis 
bewachte, als es 
gebaut wurde, vor den Herrn. Er 
scheint bewegt zu sein von der Liebe 
der christlichen Baumannschaft. 
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